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B. 2>o§ 15. uttb 16. 3at)rljuttbert.

Sie focialen Serfeäftniffe SernS int 13. unb 14.
Saferfeunbert geigen eine roefentticfee Serfcfeiebenfeeit bon
benen beS 15. unb 16. SaferfeunbertS. Sn ber erften
Beitepocfee berufete bie ©tabibürgerfcfeaft auf ben Surg»
recfetSberträgen mit bem benadjbarten ßaubabel, biefer
bilbete bie Stüfee beS ficfe entroicfelnben ©emetnbetoefenS

Sm 15. Saferfeunbert ftanb bie Stabt felbftänbtg,
ber alte ßanbabet toar üerbrängf, feine ©üter in
©änben ber ©tabt, ober in benen reidj geroorbener

Surger, bie ftdj tjteburdj im Seftfe bon SlbelSreajten

befanben. Sie ©tabtburgerfcfeaft beanfpruajte jefet eine

lanbeSfeerrftaje Stellung; fie War ein pribilegirter
Stanb, äfenlicfe bem einftigen geubalabel, aber auf
ber gefefelidjen SafiS ber ©letajberecfetignng Silier

gum ©tntritt in StatfeS» unb StaatSbeamtungen. Siefe
Korporation, aus alten Stänben gufammengefefet, oerlangte
fogar bon jebem iferer SJtitglieber bie Slnfnafeme in
eine ber fidj gnmeift nadj ben ©anbroerfen nennenben

12 Stuben ober ©efellfdjaften ber Stabt. Srofe biefer
bemofratifdjen Srincipien war etneSluSfcfeeibnng innerfealb
ber Sürgerfdjaft unbermetbftaj unb gwar bebingt buraj
bie Serfcfeiebenfeeit ber Umftänbe, unter benen ber ©ingeine
fein Sürgerredjt perfönlidj erwarb, ©inige Seifpiete
mögen biefe Slnftdjt erläutern, ©ine ber ©aupturfadjen
beS ßaupenfriegeS war bte Slnfnafeme iferen ©erren ent»

laufener ßetbeigener in baS Sürgerredjt SernS; bie Stabt
begwedte bamit ben boppelten Sorffeeil, ftch, gu ftarfen
unb ben ßetbetgenen feinem ber Stabt feinblicfe gefinnten
©errn gu entfremben, refp. lefeteren gu fdjroädjen.
©ine foldje Slufnafeme mag ofene biet gormalitäten bor
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«. Das 15. und 16. Jahrhundert.

Die socialen Verhältnisse Berns im 13. und 11.

Jahrhundert zeigen eine wesentliche Verschiedenheit von
denen des 15. und 16. Jahrhunderts. Jn der ersten

Zeitepoche beruhte die Stadtbürgerschaft auf den

Burgrechtsverträgen mit dem benachbarten Landadel, dieser

bildete die Stütze des sich entwickelnden Gemeindewesens

Im 15. Jahrhundert stand die Stadt selbständig,
der alte Landadel war verdrängt, seine Güter in
Händen der Stadt, oder in denen reich gewordener

Burger, die sich hiedurch im Besitz von Adelsrechten
befanden. Die Stadtburgerschaft beanspruchte jetzt eine

landesherrliche Stellung; sie war ein privilegirter
Stand, ähnlich dem einstigen Feudaladel, aber auf
der gesetzlichen Basis der Gleichberechtigung Aller
zum Eintritt in Raths- und Staatsbeamtungen. Diese

Corporation, aus allen Ständen zusammengesetzt, verlangte
sogar von jedem ihrer Mitglieder die Aufnahme in
eine der sich zumeist nach den Handwerken nennenden

12 Stuben oder Gesellschaften der Stadt. Trotz dieser

demokratischen Principien war eine Ausscheidung innerhalb
der Bürgerschaft unvermeidlich und zwar bedingt durch
die Verschiedenheit der Umstände, unter denen der Einzelne
sein Burgerrecht persönlich erwarb. Einige Beispiele
mögen diese Ansicht erläutern. Eine der Hauptursachen
des Laupenkrieges war die Aufnahme ihren Herren
entlaufener Leibeigener in das Burgerrecht Berns; die Stadt
bezweckte damit den doppelten Vortheil, sich zu stärken

und den Leibeigenen seinem der Stadt feindlich gesinnten
Herrn zu entfremden, resp, letzteren zu schwächen.

Eine solche Aufnahme mag ohne viel Formalitäten vor
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fidj gegangen fein. Slnbere Sebingungen ftellte ein

abcliger ©err, roeldjer freiwillig für fein Sitigrcdjt mit
bei Stabt unterfeaubclie, unb nocfe anberS iunr baS Weit

feäufiger borfommenbe Serfeälinife, bafe ein foldjer burefe

Sern übertouuben, ober buraj Serarmutig gegtoungeu,
fidj ben uon ber ©labt gcftclfteu SurgcirecfetSbebingungen
fügen mufete. Safe biefe Serfeäftniffe, wenn auaj niefet

gefetjlict), boaj in SBirflidjfeit einen Stabiabcl begrünben
mufeten, fann niefet iu Slbrebe geftellt Werben, uub wir
Werben fefeen, bafe audj biefer Sibel offiziell auerfauut
toürbe, roenn audj als ein üon ber übrigen Surgcrfajaft
nidjt „gefefelidj" auerfatutter Stanb. ©iue gcfefeliajc

Sluöfoubcrung blieb bis gum 17. Saferfeunbert unuötfeig,
inbem unS bie ©efcbidjte ber Stabt auf's flarfte geigte,

bafe biejenigen ©efcfetccfetcr, roclcfec fidj burdj eigene S'ni»

tiatibc gum Stabiabcl emporfdjroangen, in faft unuutcr»

brodjener Steifeenfolge, feiten augefoefeten, bie StcEuug
beS alten Slbels feftguljalten roufeten. ©titrier') fagt fefer

treffenb, bafe bis gum 17. Saferfeunbert Slaffen» uub

gamilienunterfajicbe nur auf einer conbeiftionell=focialcn
©runblage berafeten, immerfeiu mit bebeutenbem ©influfe
auf baS politifcfee Snrteigetricbe. SticfetS ift befefealb

migefctjidjtftcfeer, als in biefer Segiefeuug unb für biefe

Beit unfere Snftitutionen mit benen ber alten ©täbte»

republifen beS SJtittefafterS in Snrallelc fefeen gu roollen.

Sn Sern galt als Siegel, bafe eine gamilie, Welcfee ein»

mal bie SJtagiftratur gewonnen unb burdj gwei ober

brei ©enerationen im ©aufe feftgefealten patte, bei* ©pfeärc
ber uorgugSWcife regtereuben ©efdjledjter beS Slbels

refp. beS SatrtctatS angeljörte. —

]) ©titrier, ffvmttitalprojejj bea ieutfd)<©edelmeifter« feans

grtfttjtjerj im „SlidjtB. b. Ijtftor. 45er. b. Ät. Sern". Sb. X.
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sich gegangen scin. Anderc Bedingungen stellte ein

adctiger Herr, welcher freiwillig für sein Bnrgrccht mit
der Stadt unterhandelte, uud noch anders mar das weit

häufiger vorkommende Verhältniß, daß ein solcher durch

Bcrn überwunden, vder durch Verarmung gezwungen,
fich den von der Stadt gcstcllten Burgcrrechtsbediugungcn
fügen mußte. Daß diesc Verhältnisse, wenn auch nicht

gesetzlich, doch in Wirklichkeit cincn Stadtadel begründen

mußten, kann nicht iu Abrede gestellt werden, und wir
werden scheu, daß auch dieser Adel offiziell anerkannt
wurde, wenn auch als cin von dcr übrigen Bürgerschaft
uicht „gesetzlich" anerkannter Stand, Eine gesetzliche

Aussonderung blieb bis zum 17. Jahrhundert »nuöthig,
indcm uns dic Geschichte dcr Stadt auf's klarste zcigtc,

daß diejenigen Geschlechter, mclchc sich durch eigene
Initiative zum Stadtadcl emporschwangen, in sast

ununterbrochener Reihenfolge, selten augefochten, dic Stellung
des alten Adels festzuhalten wußten. Stürler sagt sehr

treffend, daß bis zum 17. Jahrhundert Klaffen- und

Familienutttcrschicde nur auf einer conventionell-socialcn
Grundlage bcrnhten, immerhin mit bedeutendem Einfluß
auf das politische Partcigetricbe. Nichts ist deßhatb

ungcschichtlicher, als iu dieser Beziehung und für diesc

Zeit unsere Institutionen mit denen der alten
Städterepubliken des Mittelalters tn Parallele setzen zu wollen.

Jn Bern galt als Regel, daß eine Familie, welche
einmal die Magistratur gewonnen und durch zwei odcr

drci Generationen im Hause festgehaltcn hatte, der Sphäre
dcr vorzugsweise regierenden Geschlechter dcs Adels

resp, des Patriciats angehörte. —

Stürler. Kriminalprozcsz des Teutsch-Seckelineisters Hans
Frischherz iin „Archiv, d, histor. Ver, d. Kt. Bern", Bd. X,
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SJtttunfer roar es bie @t a b t f e I b er, bte als ßanbeg»

feerrin iferen Sürgern eine abelige ©tellung fefeuf
unb gwar burdj bie ©infefeung iferer ßanbbögtc. ©in
folajeS Seifpiel geigt ber ScftalluitgSbrief beS erften
ßanbbogteS gu SBangen, ©eintiefe ©ruber'S, 1408. ')

Siefe Urfunbe gibt beut „Bimmermann" unb ©rofe»

roeibel ©. ©ruber anf 15 Safere bie bon bent ©rafen
bon Spburg erfaufte ©errfdjaft SBangen a. b. Slare

als Sogt unb SImtmann. ©ruber uerpfftefetet fid) gum

Unierfealt ber Sefefttgimgen beS ©täbtleinS, feiner Srücfen
unb erfeält feiefür bon Sern baS Stecfet ber niebern

©ericfetSbarfeit unter 3 Sfunb, ferner ben Srüctengotl
unb gewiffe ©efätte unb Stufe gu eigenen ©anben, wo»

gegen bie feofee ©erittjtsbarfctt „fo ben liprürent" unb

baS ©eleit, ber Sogt gu ©anben ber ©tabt begiefeen foff.
©ctnridj ©ruber, ber einftige Btnunermauu, wurbe bemnadj,

wenn aud) nur gettWcilig, als ßanbbogt ber fpburgifajen
©errfdjaft SBangen mit abeligen Stedjten betefent.

©in fernerer SBeg, abeligen Stamen gu gewinnen,
roar auaj im 15. Saferfeunbert ber ©rwerb fremb»
länbifdjer Sitel unb SBapp enbrief e. Siefe
Steigung würbe im ©ölbnerbtenfte frember ©errn geweeft,

wo Serner als anSgegeicfenete güferer mit SBappeubrief
unb Stitterfdjlag ben Sibel erwirften. Slber audj finangieflc
Sienfte, weldje reidje ©tabtburger bem SteicfjSoberfeaupte

erwiefen, wurben burefe faifcrliaje unb föniglidje SBappen»

briefe berbanft, ja bieHeidjt qnittirt.
Som 4. Stpril 1434 flammt ber bou Sönig ©igiS»

munb anSgefteltte SBapp enb rief oon ©lauS bon

') ülbgebrucft bei Dr. g. b. äJiüIineii. §etmatf)funbe be« Ober»

aargau^ pag. 263.
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Mitunter war es die St a d t selber, die als Landes-

Herrin ihren Burgern eine adelige Stellung schnf
und zwar dnrch die Einsetzung ihrer Landvögte. Ein
solches Beispiel zeigt dcr Bcstalliingsbrief des ersten

Landvogtes zu Wangen, Heinrich Gruber'S, 1108. °)

Diese Urkunde gibt dem „Zimmermann" und
Großweibel H. Gruber auf 15 Jahre die von dem Grafen
von Kyburg erkaufte Herrschaft Wangen a. d. Aare
als Vogt und Amtmann. Gruber verpflichtet sich znm
Unterhalt der Befestigungen des Städtlcins, feiner Brücken

und erhält hiefür von Bern das Recht der niedern

Gerichtsbarkeit unter 3 Pfund, ferner den Brückenzoll
und gewisse Gefälle und Zinse zn eigenen Handen,

wogegen die hohe Gerichtsbarkeit „so dcn liprürent" und

das Geleit, der Vogt zu Handen der Stadt beziehen soll.

Heinrich Grubcr, der einstige Zimmermann, wurde demnach,

wcnn auch nur zeitweilig, als Landvogt der kyburgischen

Herrschaft Wangen mit adeligen Rechten belehnt.
Ein fernerer Weg, adeligen Namen zu gewinnen,

war auch im 15. Jahrhundert der Erwerb
fremdländischer Titel und Wappenbriefe. Diefe
Neigung wurde im Söldnerdienste fremder Herrn geweckt,

wo Berner als ausgezeichnete Führer mit Wappenbrief
und Ritterschlag den Adel erwirkten. Aber auch finanzielle
Dienste, welche reiche Stadtburger dem Reichsoberhaupte
erwiesen, wurden durch kaiserliche und königliche Wappenbriefe

verdankt, ja vielleicht quittirt.
Vom 4. April 1434 stammt der von König Sigismund

ausgestellte Wappend rief von Claus von

') Abgedruckt bci Dr. F. v. Mülinen. Heimathkunde des

Oberaargaus, pag.
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SieSbacfe.1) SBeldjeS ber ©runb biefer Serleifeung War,

ift unbefannt; ob eS baS angenefeme Slnbenfen war, baS

biefer ©errfdjer, laut Beugnife beS ©tabtdjroniften, Sern
bewaferte für beu ©mpfang unb bie Buborfontmenfeeiten
Weitgefeeubfter Slrt, weldje ifem ber Statfe bei fetnem'Sefucfe
1414 erwiefen featte, ober ob politifdje unb finangteKe
SJtotioe bie Urfacfee geroefen finb, roiffen roir niefet.

SBoflen wir uns in Sermutfenngen barüber ergefeen, fo

weist bie ©egeneinanberfeatlung beS befannftiefe ftetS gelb»

bebürftigen 3Jtonardjen ©igiSmunb unb beS bamalS auf
ber ©öfee feines in Sern befannten SteicfetljumS fteljenben
Klaus oon SieSbacfe gum ©djluffe, baf} bie im SBappen»

brief auSbrücElicfe als „angenefem" begeiefeneten Sienfte

„ finanzieller" Strt gewefen feien, greiliaj wäre eS

bocfe fonberbnr, baf} fidj barüber fo abfolut feine Ur»

funben erfealten haben. Dbgenannter SlauS bon SieS»

baefe gilt als ber ertoiefene ©tammbater biefeS ®e»

fdjledjteS; berfelbe erfdjetnt in Sern 1417 guerft als
©olbfdjmieb unb Stlbcrfjänbler, fpäter braajte berfelbe
ben ßinnenfeanbel in ber Scferoeig in Slnfnafeme uub befafe

gafelretdjc gtlialen. Stach, feinem Sob 1436 gaben feine
3 Sofene baS bäterlicfee ©efdjäft gwar niefet auf, gogen
eS aber Oor, fidj feauptfäcfelicfe mit ©taatsintereffen, iferen

©errfdjaften u. f. ro. gu befdjäftigen. Sillier madjt auf»

merffam, roie fcfeneU biefeS ©efcfelecfet emporblüfete,2) inbem

er erroäfent, bafe im lefeten Siertel beS 15. SaferfeunbertS
bte gröfeten politifdjen Serfeanbluugen ber Stabt burefe

bie mäajtigen SieSbadj eingeleitet nnb gefüfert wurben.

*) Original im Seftfj be« feexxn 9ftar Bott ®ie«badj in
gteiburg, abgcbntdt in «Archives heraldiques». 1891, pag. 448
uub in ©etfer'S „©efcfjtdjte ber §crafbtt", pag. 352.

2) Sittier Sb. II 484.
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Diesbach,') Welches der Grund dieser Verleihung war,
ist unbekannt; ob es das angenehme Andenken war, das

dieser Herrscher, laut Zeugniß des Stadtchronisten, Bern
bewahrte für den Empfang und die Zuvorkommenheiten
weitgehendster Art, melche ihm der Rath bei seinem Besuch

1414 erwiesen hatte, oder ob politische und finanzielle
Motive die Ursache gewesen find, wissen wir nicht.
Wollen wir uns in Vermuthungen darüber ergehen, so

weist die Gegeneinanderhaltung des bekanntlich stets geld-

bedürftigcn Monarchen Sigismund und des damals auf
der Höhe seines in Bern bekannten Reichthums stehenden

Claus von Diesbach zum Schlüsse, daß die im Wappenbrief

ausdrücklich als „angenehm" bezeichneten Dienste

„finanzieller" Art gewesen seien. Freilich wäre es

doch sonderbar, daß sich darüber so absolut keine

Urkunden erhalten haben. Obgeuannter Claus von Diesbach

gilt als der erwiesene Stammvater dieses

Geschlechtes; derselbe erscheint tn Bern 1117 zuerst als
Goldschmied und Silbcrhändler, später brachte derselbe

den Linnenhandel in der Schweiz in Aufnahme und besaß

zahlreiche Filialen. Nach seinem Tod 1436 gaben seine

3 Söhne das väterliche Geschäft zwar nicht auf, zogen
es aber vor, sich hauptsächlich mit Staatsinteresfen, ihren
Herrschaften u. s. w. zu beschäftigen, Tillier macht

aufmerksam, wie schnell dieses Geschlecht emporblühte, ^) indem

er erwähnt, daß im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts
die größten politischen Verhandlungen der Stadt durch

die mächtigen Diesbach eingeleitet und geführt mnrden.

Original im Besitz des Herrn Mar von Diesbach in
Freiburg, abgedruckt in «^rokive» KerMiguos», 1.891, pag. 443
nnd in Seiler's „Geschichte der Heraldik", pag. 352.

2) Tillier Bd. II 481.
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Ser SBappenbrief lautet im SluSgug tote folgt: SBir

Stgmnnb bon gotS genaben Stömtftfeer Sepfer
befennen unb tun funb offenbar mit biefem Srief
bafi Wir mit wolbebaajtem mut gutem Statfe unb redjter
wiffen bem borgenannten ©laufen unb feinen Süu unb Sren
elicfeen ßeibSerben biefe naajgefcferiben Wapen nnb clefenat

(©eftnflcinob) mit namen einen ©marfeen ©djilb feaben

über ort einen frummen gelben ©triefe barinn gwen
gelben ßeWen ein uuberfjalb ben anbern oberfeatb beSfelben

gelben Erummen ©IricfeeS unb uff bemfelben ©eim oud)
einen gelben ßewen feaben über baS ©oupt einen froarfeen

ftridj mit fünff gelben fnoppffen mit färben ufege»

ftricfjen unb gemafet, ftnb gnebigliaj gegeben :c. ze.

ba^ borgenannter ©lauS unb feine efeelidjen ßeibeSerben

biefeS SBappen füferen unb in aHen Stitterlidjen
fadjen unb gefefeefften gn ©efeimpff unb ernft an allen
enben gebrandjen unb geniefeen mögen SBir gebiten
boramb aHen gürften, ©eiftlidjen unb Weftltdjen
ze. bafi fie biefeS SBappen anerfennen, als
fteb, Sn fep, Unfer unb beS SttajS fwer ungenab.
©eben gn Safel nadj crift gebnrb 1434 zt. zc.

SluS biefem SBappenbrief ift eine SBappenueuerung
erfiefetlict), inbem baS noaj bon ©lauS g. S. 1428 *j
gefüferte ©albmonbioappen burefe bie gtoei ßöroen

erfefet roirb. Sie Seranlaffung gur Slnnafeme beS

neuen SBappenbilbeS liegt auf ber ©anb: SaSfelbe roar
äfenlicfe bem SBappen ber ©errfdjaft Siefeenberg ober

SieSbacfe, roeldje ©lauS feit 1427 gum Sfeeil befafe unb
beren Stoingljerr er alfo roar. ©S fonnle ifem nur

l) Sappen mit bem .sjafbmonb Stau« Bon Sie§bad), bei

©tettler Six. 130.
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Der Wappenbrief lautet im Auszug wie folgt: Wir
Sigmund von gots genaden Römischer Keyser
bekennen und tun kund offenbar mit diefem Brief
daß wir mit wolbedachtem mut gutem Rath und rechter

wissen dem vorgenannten Clausen und seinen Sün und Jren
elichen Leibserben diefe nachgeschriben wapen nnd cleynat
(Helmklcinod) mit namen einen Swartzen Schild haben
über ort einen krummen gelben Strich darinn zwen
gelben Lewen ein underhalb dm andern oberhalb desselben

gelben krummen Striches und uff demselben Helm ouch

einen gelben Lewen haben über das Houpt einen swartzen

strich mit fünff gelben knoppffen mit färben ußge-

ftrichen und gemalet, find gnediglich gegeben zc. zc.

daß vorgenannter Claus und seine ehelichen Leibeserben

dieses Wappen führen und in allen Ritterlichen
sachen und geschefften zu Schimpff und ernst an allen
enden gebrauchen und genießen mögen Wir gebiten
dorumb allen Fürsten, Geistlichen und weltlichen
:c. daß sie dieses Wappen anerkennen, als
lieb, Jn sey, Unser und des Richs swer ungenad.
Geben zu Basel nach crist geburd 1434 zc. zc.

Aus diesem Wappenbrief ist eine Wappenneuerung
ersichtlich, indem das noch von Claus z. B. 1428 ')
geführte Halbmondwappen durch die zwei Löwen
ersetzt wird. Die Veranlassung zur Annahme des

neuen Wappenbildes liegt auf der Hand: Dasselbe war
ähnlich dem Wappen der Herrschaft Dießenberg oder

Diesbach, welche Claus feit 1427 zum Theil besaß und
deren Twingherr er also war. Es konnte ihm nur

') Wappen mit dem Halbmond Claus von Diesbach, bei

Stettler Nr, 130.
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fdjmetdjctn, baS ftolge unb alte, wenn auefe in ben garben
etwas beränberte fpöurgifcfee SBappen biefer Surg gu

füferen, bie in früfeereu Saferfeuuberten gäfjringifcfeeS

Sefifetfeum, fpäter ftjburgifajeS Slllobiutn gewefen war;
baS SBappen War bafeer fcfeon befannt uub berüfemf.
Stebenbei möcfeten wir feier eine Sfttfidjt beS auSgegeidjueten
SBerfeS bon ©eiler in feiner ©efdjicfete bei* ©eralbtf
Wibertegeu. ©eiler fagt nämlicfe, ein mtttelafterlicfeer
Slutor füfere au, bie ©runbfarben beS StjburgerfdjilbeS
feien niefet rotfe, fonbern fdjroarg geWefen, alfo gang rote

baS bon ©igiSmunb oerlietjeue SieSbadjifdje SBappen.

Seu SetoeiS, bafe biefe Slnficfet eine irrtljümticfee, leiftet
baS auf bem borgenanuten Slttingfeauferfäftcfeeit ange»

bradjte Sijbnrgtfdje SBappen aus bem 13. Saferfeunbert,
roo bie gelben Söroen auf rotfeem ©runb erfdjeinen.

©inen äfettlicfeen SBappenbrief bon Sönig ©igiSmunb
befiel feeute nodj, als luertfeüolleS Sfubeufett, bie gamilie
S fef) adj tli iu Serg erg. Sem Serfaffer biefer Sltbeit
rourbe berfelbe bor roenigen Saferen bon beu Jtacfjfomineu

biefer gamilie borgeioiefen. Sic Sfdjacfjtli waren im
15. Saferfeunbert ©errfdjaftsljerreit gu ©ümminen.

Snt öftr. ©auS», ©of» nnb StaatSarcfjib iu SBien

finbet ficfe iu ber SteicfeSregiftratur Saifer gricbridjS III.
Sanb I'.. Slatt 170 tt. ber anSlauS bon SBa Heu»
lo pl 1453 berlicfeene SBappenbrief. ©in Sung bon

SBatteittopl lebte urfuublidj um 1350 als Surger in
Sfeun, beffen ©nfcl ©erfeart b. SB. roar 1406 Surger
SernS uub feiitierliefe einen Sofen StiflauS b. SB. (ben

alleren), ber als Seltner SernS 1465 ftarb. ') gür

') ©türler, Sernifdje ©efcfjtedjter. ©tabtbibftotfjef.
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schmeicheln, dus stolze und alte, wenn auch in den Farven
etwas veränderte kyourgische Wappen dieser Burg zn
führen, die in früheren Jahrhunderten zähringisches

Besitzthum, später khburgisches Allodium gewesen war;
das Wappen war daher schon bekannt und berühmt.
Nebenbei möchten wir hier eine Ansicht des ausgezeichneten
Werkes von Seiler in seiner Geschichte der Heraldik
widerlegen, Seiler sagt nämlich, ein mittelalterlicher
Autor i?) führe an, die Grundfarben des Kyburgerschildcs
seien nicht roth, sondern schwarz gewesen, also ganz wie
das von Sigismund verliehene Dicsbachische Wappen.
Dcu Beweis, daß diese Ansicht eine irrthümliche, leistet
das auf dem vorgenannten Attinghauserküstchen
angebrachte Kpbnrgische Wappen ans dem 13, Jahrhundert,
wo dic gclben Löwen auf rothem Grund erscheinen.

Einen ähnlichen Wappcnbrief von König Sigismund
besitzt heute noch, als Iverthvolles Andenken, die F a m i t i e

T sch ach ili in Kerzcrz, Dem Verfasser dieser Arbeit
wurde derselbe vor wenigen Jahrcn vvn den Nachkommen

dieser Familie vorgemieseu. Die Tschachlli waren im
lt>. Jahrhundert Herrschaftsherrcn zn Gümminen.

Im östr. Hans-, Hof- und Staatsarchiv in Wien
sindet sich in dcr Reichsrcgistratur Kaiser Friedrichs III.
Band >'., Blatt 170 n. dcr an Claus vou Wat te
limili t1!>3 verliehene Wappeubricf. Ein Kunz von

Wattenwyl lcbtc urkundlich um l3i>0 als Burger in
Thun, dessen Eulcl Kerhart v. W. war 1406 Burger
Berns nnd hinterließ einen Sohn Niklaus v. W. (den

älteren), der als Venner Berns 1465, starb. ') Für

i) Stürler, Bernische Geschlechter. Stadtbibliothek.
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biefen Senner SriflauS rourbe genannter Srief auSgeftetft.

Serfelbe lautet: „©(afen oon Sßattenwit einen Wapen»

briefe mit namen einen Wetfeen Scfeilb, barjnne brep

Stott aufgetan glügel unb auf bem ©djilbe einen ©eint
gegiert mit einer weifeen unb Stotten ©eftnbed, barauf
gwo aufgetan glügel, auaj bon barben als in bem ©djilbe,
als bann biefelben wapen unb cleinet ze. in forma
©eben gu Stewenftat, nach trifft gebitrb 1400 unb 53

am faut ßucaStag, unferS StidjS im 14. unb beS Saifer»
tfemubS im anberm Sarenn. Ad mandatum domini
Imperator is, Ulricus Welezli." Sin berfcfeiebenen Ur»

funben, audj nacfe biefer SBappenberfeifeung bon 1453,
ftnben Wir baS ältere oon SBattenWtjtroappen, nämlidj ben

getfeeilten ©cfeilb, in beffen oberer ©älfte mit geftürgtem
A\. fo u. a. 1457 (©tettler'S Stbbilbungeu Str. 309). ©in
Slbbmcf bon 1462 (©tettler Sri. 494) geigt bloß gtoei

glügel unb bie grau als ©eftnfleinob, wäljrenb Slbbrücfe

bon 1460, 62 unb 65 baS feeutige SBappen geigen.

ßefetereS finben wir auaj ant ©eloölbe im SJtünfter uub

gwar üou bemfelben Senner Stift, b. 28., beffen groeite

grau eine Sleniteli bon Sraroman toar. ©etotfe ift, bafe

baS befannte ©eftnfleinob ber SBattenwtjt (bie grau)
nidjt im SBappenbrief bon 1453 bcrlieljeu würbe, eben»

fowenig fann biefe grau gum Slnbenfen an ben nadj»

geboreneu Sacob bon SBaitentunl aufgenommen worben
fein, ba fie bereits, wie lutr gefefeen, bor beffen ©ebuit
borfommt. ©rft biefer SßoftumuS, Sacob bon SBaiien»

WUl, reidj geworben burdj feine ©emafetin, bie ©rbin beS

©aufeS SJtulereu, wirb im Sellrobel bon 1494 als
„Sunfer" begeidjuet, Wäferenb bie Selfbücfeer bon 1448
unb 1458 feine Sorfaferen noaj ofene abeliges Sräbifaf
eintragen.
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diesen Veiiner Niklaus wnrde genannter Brief ausgestellt.
Derselbe lautet: „Ctasen von Wattenwil einen wapen-
briefe mit namen einen weißen Schild, darjnne drey

Rott aufgetan Flügel und auf dem Schilde einen Helm
geziert mit ciner weißen nnd Rotten Helmdeck, darauf
zwo aufgetan Flügel, auch vou varben als in dem Schilde,
als dann dieselben wapen und cleinet ?c. in forma
Geben zu Newenstat, nach cristi geburd 1400 und 53

am sant Lucastag, unsers Richs im 11. und des Kaiser-
thumbs im anderm Jarenn. ^.cl nianclnturo, clmnini

Irnpsruwris, Illrions VV^slssiIi." An verschiedenen

Urkunden, auch nach dieser Wappenverleihung von 1153,
finden wir das ältere von Wattenwylwappeu, nämlich den

getheilten Schild, in dessen oberer Hälfte mit gestürztem
.K. so n. a. 1157 (Stettler's Abbildungen Nr. 309). Ein
Abdruck von 1162 (Stettler Nr. 194) zeigt bloß zwei

Flügel nnd die Fran als Helmkleinod, während Abdrücke

von 1460, 62 und 65 das heutige Wappen zeigen.

Letzteres finden wir auch am Gewölbe im Münster und

zwar von demselben Venner Nikl. v. W., dessen zweite

Frau eine Aenneli von Praroman war. Gewiß ist, daß
das bekannte Helmkleinod der Wattenwyl (die Frau)
nicht im Wappenbrief von 1453 verliehen Mnrde,
ebensowenig kann diese Fran znm Andenken an den nach-

geborenen Jacob von Wattenwyl aufgenommen morden

sein, da sie bereits, wie wir gesehen, vor dessen Geburt
vorkommt. Erst dieser Postumns, Jacob von Wattenwyl,

reich geworden durch seine Gemahlin, die Erbin des

Hauses Muleren, wird im Tellrodel von 1494 als
„Junker" bezeichnet, während die Tellbücher von 1448
und 1458 seine Vorfahren noch ohne adeliges Prädikat
eintragen.
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Sn Sing herliefe Saifer griebrid) III. bem Seäjanten
bon ©infiebeln, Sllbredjt bon Sonftetten, baS Stedjt,

gtoangig SBappenbriefe gu ertfeeileu. SiefeS madjte oiel

Stuffefeen im beutfdjen Steiaj, unb Sofe. ©tumpf fagt noch,

1606, Sonftetten featte roofel an lOQSlbelSbriefe ausgefüllt
unb berfauft. Siefe Sarfteflung ©tumpf'S ift unriajtig.
Sie Safel aEer befannten SonftettemSBappenbriefe über»

fteigt bie ©renge niefet, bie Sonftetten burefe baS faiferliaje
Sribileg beftimmt roaren, unb alle biefe Sriefe finb in
beS Seäjanten Stamen auSgeftellt. gür Sern finben roir
einen foldjen für Stubolf ©erport bom 16. gebr.
1494. S Seffen Snfeatt tft im SluSgug folgenber:
„Sllbert bon Sonftetten, Secfeant bon ©infieblen, auS

©nabe beS burcfelaudjteften römifajen SaiferS geieberiefe,

in biefem naefegefeferiebenen ©anbet föuiglittjer ©ommiffari,
befennt, baf} bor ifem erfefeienen Stubolf ©erport, Surger
unb beS SlatfeS gn SBidiSau. Serfelbe bete ifen, ifem

einen SBappenbrief mit SIeinob, ©djilb unb §clm gu

geben unb barüber einen faiferliajen Srief auSguftetfen.
SluS faiferftäj angeborener ©üte finb roir benen in
©onberfeett geneigt, bie in beS feeit. SteidjeS Sienften
allegett emfig unb bereit erfünben, toie bemelbeter Stubolf
©erbort. Saijer feaben wir ifem bie naajgefcferiebene

©nab unb greifeeit gegeben, bafe er unb feine efeelidjen

ßeibeSerben, für unb für als SBappengenoffen getjalten
roerben follen uub bagu atte unb jegliaje ©nab, greifeeit,
Stectjt, ©eroofenfeeifen unb ©erfommen feaben mögen,
audj mit Slemtern, ßetjenSredjt, ©eridjt wie anbere beS

SteidjeS geborene SBappengenoffen. ©o berleifeen wir

J) ®a« Original biefe« ä(bc(«brtefe« befinbet ftdj in ber

Sibtiottjet Bott *JJcitltiten.
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Jn Linz verlieh Kaiser Friedrich III. dem Dechanten

von Einsiedeln, Albrecht von Bonstetten, das Recht,

zwanzig Wappenbriefe zu ertheilen. Dieses machte viel

Aufsehen im deutschen Reich, und Joh. Stumpf sagt noch

1606, Bonstetten hätte wohl an 100, Adelsbricfe ausgefüllt
und verkauft. Diese Darstellung Stumpf's ist unrichtig.
Die Zahl aller bekannten Bonstetten-Wappenbriefe übersteigt

die Grenze nicht, die Bonstetten dnrch das kaiserliche

Privileg bestimmt waren, und alle diese Briefe sind in
des Dechanten Namen ausgestellt. Für Bern finden wir
einen solchen für Rudolf Herport vom 16. Febr.
1191.') Dessen Inhalt ist im Auszug folgender:
„Albert von Bonstetten, Dechant von Einsiedlen, aus
Gnade des durchlauchtesten römischen Kaisers Friederich,
in diesem nachgeschriebenen Handel königlicher Commissari,
bekennt, daß vor ihm erschienen Rudolf Herport, Burger
und des Raths zu Willisau. Derselbe bete ihn, ihm
einen Wappenbrtef mit Kleinod, Schild und Helm zu
geben und darüber einen kaiserlichen Brief auszustellen.
Aus kaiserlich angeborener Güte sind wir denen in
Sonderheit geneigt, die in des heil. Reiches Diensten

allezeit emsig und bereit erfunden, wie bemeldeter Rudolf
Herbort. Daher haben wir ihm die nachgeschriebene

Gnad und Freiheit gegeben, daß er und seine ehelichen

Leibeserben, für und für als Wappengenossen gehalten
werden sollen und dazu alle und jegliche Gnad, Freiheit,
Recht, Gewohnheiten und Herkommen haben mögen,
auch mit Aemtern, Lehensrecht, Gericht wie andere des

Reiches geborene Wappengenofsen. So verleihen wir

2) Das Original dieses Adelsbriefes befindet sich in der

Bibliothek von Mülinen,
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ifem ein weifeeS Sdjilbfelb mit einem rotfeen Sammen
(Snmmfeirfaj) mit geftretften Seinen unb aufgeworfenen
güfeen, aufroärtS ftefeenb mit einer breiten Sorte oon
gelber garbe in ber SJUlte umgürtet nnb burefe einen

golbenen Sting gefdjloffen. Sluf bem ©teefefeeftn eine

rotfee Sammfetrfcfebruft, bie ©eltnbede fliegeub bon roftjer
nnb weifeer garbe. ©ernaefe bitten wir, bafe alle gürften,
Srälaten, ©rafen, Statfee, Slmtleute, Snrger unb
©emeinben zc. biefeS Stubolf ©erport oerliefeene SBappen

fcfeüfeen unb fefeirmen, bei Ungnab unb ber gewöfenlicfeen

Sen (©träfe) ber SBappeubriefe, nämlidj 20 SJtarf

lötfjigen ©olbeS, wobei bie eine ©älfle ber föniglidjen
Samnter, bie anbere an Stub. ©erporf, ober beffen ©rben

gu begafelen wäre. SiefeS SBappen foll Stub. ©erpori gu
Stecfet geniefeen, unb falls ein Stnberer bereits ein äfenlicfeeS

SBappen füferen würbe, fo barf er ficfe, toenn eS ifem „füglich
unb eben ift", „bon" ©erport fefereiben unb nennen. Bur
Urfunbe biefeS Sriefes befiegelt Sllbrecfet bon Sonftetten
ben 1494." Stub. ©erport auS SBißtSau toar
ber Soajtermann beS aargautfajen ©belmanneS Sacob non
Stüfeed, beffen ©efdfetecfet 1487 mit ifem auSftarb unb

beffen ©errfdjaft Stueb, ©erport überaafetit nnb bamit

bernifajer Sürger toürbe.

SBaferfcbeinlicfe anf äfenlicfee SBappenbriefe geftüpt,
nannten ficfe in ber groeiten ©älfte beS 15. SaferfeunbertS
bte ©pielmaun, ©efeel oonßinbttacfe, greiburger, ©efeopfer,

Stofe, Sfcfeacfetlan, „Sunfer".
Bunt Sefife etneS ßefeenS war nacfe bei* ©anbbejle

griebricfeS II. jeber Surger bon Sern fäfeig, „ gleicfewie jeber
anbere bes SteidjeS ©etreuer unb Sienftmann, follte er
beS ßefeenSreajteS geniefeen fönnen." Slefenlicfe ber ©igen»
tfeümer eines „Swing eS", b. fe. ber ©eriefetsbarfeit

3
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ihm ein weißes Schildfeld mit einem rothen Dämmen
(Dammhirsch) mit gestreckten Beinen und aufgeworfenen
Füßen, aufwärts stehend mit einer breiten Borte von
gelber Farbe in der Milte umgürtet und durch einen

goldenen Ring geschlossen. Auf dem Stechhelm eine

rothe Dammhirschbrust, die Helmdecke fliegend von rother
und weißer Farbe. Hernach bitten wir, daß alle Fürsten,
Prälaten, Grafen, Räthe, Amtleute, Burger und
Gemeinden w. dieses Rudolf Herport verliehene Wappen
schützen und schirmen, bei Ungnad und der gewöhnlichen
Pen (Strafe) der Wappeubriefe, nämlich 20 Mark
löthigen Goldes, wobei die eine Hälfte der königlichen
Kammer, die andere an Rud. Herport, oder dessen Erben

zu bezahlen wäre. Dieses Wappen foll Rud. Herpori zu
Recht genießen, und falls ein Anderer bereits ein ähnliches

Wappen führen würde, so darf cr sich, wenn es ihm „füglich
und eben ist", „von" Herport fchreiben und nennen. Zur
Urkunde dieses Briefes besiegelt Albrecht von Bonstetten
den 1494." Rud. Herport aus Willisau war
der Tochtermann des aargauischen Edelmannes Jacob von
Rüßeck, dessen Geschlecht 1487 mit ihm ausstarb und

dessen Herrschaft Rued, Herport übernahm und damit
bernischer Burger wurde.

Wahrscheinlich auf ähnliche Wappenbriefe gestützt,

nannten sich in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts
die Spielmann, Hetzet von Lindnach, Freiburger, Schopfer,
Roß, Tschachtlan, „Junker".

Zum Besitz eines Lehens war nach der Handveste

Friedrichs II. jeder Burger von Bern fähig, „gleichwie jeder
andere des Reiches Getreuer und Dienstmann, follte er
des Lehensrechtes genießen können." Aehnlich der
Eigenthümer eines „Twing es", d. h. der Gerichtsbarkeit

3
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einer ^errfdjaft. SBir feaben Seifpiete oon bern. Sürgern
unb Sanbleuten, bie ofene oorfeerige ©tanbeSerfeöfeung

Swingfeerrfajaften befafeen, wie jener SfeomaS ©untfcfei

bon Unterfeen, ber burefe feine ©eiratfe mit ber Slofter»
nooigftt ©lifabetfe bon ©ttjarnaajtfeal gum Swingfeerren
ber alten ©errfdjaft llnfpunnen fidj erfeob unb gegen bie

©infprücfee ber Serwanbten feiner ©feefrau gefdjüßl
Wurbe. — Sie ©älfte jener ©errfdjaft featte bereits

1479 ber ©lifabetfe Sruber, ©err SBilfeclm bon ©efear=

uacfetfeal, bem StatfeSfeerru Seter ©fatf bon Sern, aus
einem unabefigen ©cfajlecfete, oerfauft. (©efcfeicfete ber

©bien b. ©efearnaefetfeat, fefeweig. ©efdjicfetsforfcfeer III.,
pag. 170.) ©inem foldjen gefeörte audj baS ©aus ©cfeüt*

an, ber bie ^errfdjaft ©toden am gufee beS ©toctfeornS

erfaufte, ferner SfeomaS Sdjöni, Sefirer ber niebern

©eriefete gu ©unigen. SBar ja bereits ber befannte Seter

Siftfer, beS gleifcfeerS unb ©cfeulftjeifeen Sorfafer, Surf»
hart Siftler, 1385 ©err gu Sdjönegg im Sanbgericfet

©eftigen. Soft Säfeli roar gur Bett beS Stoingfeerren-
ftreiteS ©err gu Soffen. Senntj ©übfefei befafe ©djlofe
unb ©errfdjaft ©cfeöftlanb. Sen Sroing gu Senf, nebft

einigen anbern Bubefeörben feiner ©errfdjaft SJtannen»

berg, berfauffe Slbrian bon Subenberg 1465 jenem

reidjen ©iebentfealer, Sanbmann ©einriefe Soneli 2C. *)

SaS feofee Slnfefeen ber bern. Sroingfeerren, oerbunben

mit iferem überroiegenben ©influfe im Statfee, mag Urfaaje

fein, toarum eine genaue Slbgrengung ber ©ompetengen

ber Sroingfeerren unterlaffen rourbe. SiefeS füferte in
ben Slnfängeu beS Saferes 1407 gu Steibungen, beren

S „Sern im 15. Saljrf)." B. (Stn. B. SJtobt. 3)tamtfcript tm

©taatäartfjiB.
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einer Herrschaft. Wir haben Beispiele von bern. Bürgern
und Landleuten, die ohne vorherige Standeserhöhung
Twingherrschaften besaßen, wie jener Thomas Guntschi

von Unterseen, der durch seine Heirath mit der Kloster-
nooizin Elisabeth von Scharnachthal zum Tmingherrcn
der alten Herrschaft Unspunnen sich erhob und gegen dic

Einsprüche der Verwandten seiner Ehefrau geschützt

wurde. — Die Hälfte jener Herrschaft hatte bereits

1479 der Elisabeth Bruder, Herr Wilhelm von
Scharnachthal, dem Rathsherrn Peter Stark von Bern, aus
einem unadeligen Geschlechte, verkauft. (Geschichte der

Edlen v. Scharnachthat, schweiz. Geschichtsforscher III,,
pag. 170.) Einem solchen gehörte auch das Hans Schütz

an, der die Herrschaft Stocken am Fuße des Stockhorns
erkaufte, ferner Thomas Schöni, Besitzer der niedern

Gerichte zu Hünigen. War ja bereits der bekannte Peter

Kistler, des Fleischers und Schultheißen Vorfahr, Burk-
hart Kistler, 1385 Herr zu Schönegg im Landgericht

Seftigen. Jost Käßli mar zur Zeit des Twingherrenstreites

Herr zu Toffen. Jenny Hübschi besaß Schloß
und Herrschaft Schöftland. Den Twing zu Lenk, nebst

einigen andern Zubehörden feiner Herrschaft Mannenberg,

verkaufte Adrian von Bubenberg 1465 jenem

reichen Siebenthaler, Landmann Heinrich Joneli zc. ')
Das hohe Ansehen der bern. Twingherren, verbunden

mit ihrem überwiegenden Einfluß im Rathe, mag Ursache

sein, warum eine genaue Abgrenzung der Competenzen

der Twingherren unterlassen wurde. Diefes führte in
den Anfängen des Jahres 1407 zu Reibungen, deren

„Bern im 15. Jahrh." v. Em, v. Rodt. Manuscript ?m

Staatsarchiv.
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offigieUe Sefdjreibung, -) oerfafet bom bamaligen ©tabt»

fctjreiber Sfeüring grieffeart, unS erfealten gebliehen ift.
Siefer fog. „Sroingfeerrnftreit" gibt in feinen ©eridjtS»

üerfeanblungen ben beften Sluffdjlufe über baS SBefen

beS bamaligen bernifdjen Slbels.

©in Sfeeil ber ©errfcfeaflSrecfete roar fcfeon burefe bte

Sorbefifeer ber Sroingfeerren att bie Stabt übergegangen

unb gtütir gur Seit, als fidj lefetere gegWungen ober frei»

willig burefe baS Sürgerredjt mit Sera oerbanben, rote

g. S. bie Slbtretung ber feoljen (Seridjte an Sera nnb

Seredjtigung ber Stabt, im SrtegSfatte SJtannfdjaft bon ben

Sroingfeerrfcfeaften auSbeben gu bürfen. ©ine Sartei im bern.

Matt), beren ©aupt ber einftige SJtefeger, fpäter Senner

unb ©ttjultfjeife, Se'er Siftler roar, ftrebte nun eine roeiter»

gefeenbe Uebergabe ber alten Stedjte, welcfee bie Swing»
feerren nocfe als ©eriajtSfeerreit ihrer Sefifeungen befafjen,

an bie ©tabt an. Siftler unb fein Slnfeang beftritten
ben Swingfeerren ifere Stedjte über bie niebere ©eriefets»

barfett, bie ©amifaVScfeau, bie Slbgabe beS SöSpfennigS,
bie Slppeßatioit, gewiffe Sagbbannrecfete u. f. w. Bnnt

SlngriffSpunft unter ben Swingfeerren warb feauptfäcfetid)

aft Sajuttfeetfe StiflauS oon SieSbacfe, ©err gu SBorb

unb ©ignau, auSerfefeen. ©efeon unter fpburgifcfeer

Dberfeerrfcfeaft, fagt fefeterer in feiner SertfeetbigungS»

rebe, featten bie erften Sefifeer üon SBorb, bie grei»
tjerren oon Sien, feine roeiteren Serpfficfetungen gegen
iferen SetjenSfeerm gefeabt, als bie ©eerfolge, unb bei

iferer Slufnafeme in'S Stabtbnrgerreajt featten fie ficfe ber

*1 Spring gritfljart'«, be« (Stabtfdjreiber«guSetn, Sefdjreibung
be« j£roingfjerrenfireite8 1470, f)erau«gegeben Bon ©manuel Bon Stobt
1837. ferner ©tuber'« biesbejügfidje Jtadiforfdjungen im ätrdji»
be« fjiftor. Ser. b. St. Sern. Sb. 9.
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offizielle Beschreibung, ') verfaßt vom damaligen Stadt-
fchreiber Thüring Frickhart, uns erhalten geblieben ist.

Dieser sog. „Twingherrnstreil" gibt in seinen

Gerichtsverhandlungen den besten Aufschluß über das Wesen

des damaligen bernifchen Adels.
Ein Theil der Hcrrschaftsrechte war schon durch die

Vorbesitzer der Twingherren an die Stadt übergegangen

und zwar zur Zeit, als sich letztere gezwungen oder

freiwillig durch das Burgerrecht mit Bern verbanden, wie

z. B. die Abtretung der hohen Gerichte an Bern nnd

Berechtigung der Stadt, im Kriegsfalle Mannschaft von den

Twingherrschaflen ausheben zn dürfen. Eine Partei im bern.

Rath, deren Haupt dcr einstige Metzger, spater Venner

und Schultheiß, Peler Kistler war, strebte nun eine

weitergehende Uebergabc der allen Rechte, welche die Twingherren

noch als Gerichlsherreu ihrer Besitzungen besaßen,

an die Stadt an. Kistler und sein Anhang bestritten
den Twingherren ihre Rechte über die niedere Gerichtsbarkeit,

die Harnisch-Schau, die Abgabe des Bösvfenmgs,
die Appellation, gewifse Jagdbannrechte u. f. w. Zum
Angriffspunkt unter den Twingherren ward hauptsächlich

alt Schultheiß Niklaus von Diesbach, Herr zu Worb
und Signau, ausersehen. Schon unter kyburgischer

Oberherrschaft, sagt letzterer in seiner Vertheidigungsrede,

hätten die ersten Besitzer von Worb, die

Freiherren von Kien, keine weiteren Verpflichtungen gegen
ihren Lehensherrn gehabt, als die Heerfolge, und bei

ihrer Aufnahme in's Stadtburgerrecht hätten sie sich dcr

Thüring Frickhart's, des StadtschreiberszuBern, Beschreibung
des Twingherrenstreites 1470, herausgegeben von Emanuel von Rodt
1337. Ferner Studer's diesbezügliche Nachforschungen im Archiv
des histor. Ver. d. Kt. Bern. Bd. S.
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feofjen ©eridjtSbarfett begeben, um bafür ber Stabt
Sdjufe gu geniefeen. Später feätfe fein ©rofebater feinen
Untertfeanen nocfe geftattet, in ©treitfällen beim Statfee

SernS gu appelliren; jefet aber trete bie ©tabt felber als
Slägerin gegen ibn auf unb fönne fomit faum Stidjter
in eigener ©adje fein; äfenlicfe oerfeielt eS ficfe mit feinen
tmingfeerrlicfeeu Stedjten gu Signau. Slbrian oon Suben»

berg, in feinem Seftfe gu Spteö unb feinen oberlänbifdjen
©errfdjaften beeiuträcfetigt, erflärte, bte Soreltern ber

feeutigen Sroingfeerren feien einft in bie Stabt gelocft
ober genötfjigt worben, bann aber feien fie es geroefen,

roeldje bte Stabt emporgebraefet unb mit iferen ©errfdjaften
eine Sanbfdjaft ringS um biefe gebilbet featten. ©r
erroäfent ber grofeen Dpfer üherfeaupt, bie er unb feine

Sorfaferen ber ©emeinbe gebradjt featten. ©r Weist auf
baS bon ifem für politifcfee SJtiffionen gum Saifer, nacfe

Surgunb, iu bie Stteberlanbe u. f. ro. berrittene ©elb,
Wäferenb jettt feine Sfugreifer faum nacfe Steiften ober

©ödjfteiien ritten, ofene ficfe uon Sern tfeeuer begafelen gu

laffen. ©nblicfe fei er in Spiefe greifeerr, ber eigenes
Sanner führe unb nicfetS Sern pfftefetig wäre, benn allein
feines SurgerredjteS wegen mit ber Stabt gu reifen,
b. tj. ber ©eerfolgepfftdjt nacfegufommen. Slefenltdj lauten
bie SertfeeibtgungSreben ber Sroingfeerren Stfttgolbmgen,
©djarnacfeftjai, Sinbtiacfe, ©rladj, SJtatter u. f. ro., gu»

meift fidj auf bie berbrieften Stecfetc iferer ©errfdjaftS»
Sorbefiöer ftüfeenb. Seit SfuSftelluug biefer Stedjte unb

feit Stufnafeme ber Sorfaferen ber Sroingfeerren in'S bern.

Sürgerredjt featten fid) aber nadj Siftter'S Stuffaffung bte

Serfeäftniffe ber ©tabt beränbert unb gwar feauptfäajltcfe

burdj ben 1415 bon Saifer ©igiSmunb Sern auSge»

ftetlten greifeeitsbrief, weldjer bem Siatfe lanbeSfjerrltcfee
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hohen Gerichtsbarkeit begeben, um dafür der Stadt
Schutz zu genießen. Später hätte sein Großvater seinen

Unterthanen noch gestattet, in Streitfällen beim Rathe
Berns zu appelliren; jetzt aber trete die Stadt selber als
Klägerin gegen ihn auf und könne somit kaum Richter
in eigener Sache sein; ähnlich verhielt es sich mit seinen

twingherrlichen Rechten zu Signau. Adrian von Bubenberg,

in seinem Besitz zn Spietz und seinen oberländischen
Herrschaften beeinträchtigt, erklärte, die Voreltern der

heutigen Twingherren seien einst in die Stadt gelockt

oder genöthigt morden, dann aber seien sie es gewesen,

welche die Stadt emporgebracht und mit ihren Herrschaften
eine Landschaft rings um diese gebildet hätten. Er
erwähnt der großen Opfer überhaupt, die er und seine

Vorfahren der Gemeinde gebracht hatten. Er weist auf
das von ihm für politische Misstonen zum Kaiser, noch

Burgund, in die Niederlande u. s. w. verrittene Geld,
während jetzt seine Angreifer kaum nach Stettlen oder

Höchstetten ritten, ohne sich von Bern theuer bezahlen zu
lassen. Endlich sei er in Spietz Freiherr, der eigenes
Banner führe und nichts Bern pflichtig wäre, denn allein
seines Burgerrechtes wegen mit der Stadt zu reisen,
d. h. der Heerfolgepflicht nachzukommen. Aehnlich lauten
die Vertheidigungsreden der Twingherren Ringoldingen,
Scharuachthal, Lindnach, Erlach, Matter u. s. M,,
zumeist sich auf die verbrieften Rechte ihrer Herrschafts-
Vorbcsttzer stützend. Seit Ausstellung dieser Rechte und

seit Aufnahme der Vorfahren der Tmingherrcn in's bern.

Bürgerrecht hätten sich aber nach Kistler's Auffassung die

Verhältnisse der Stadt verändert und zwar hauptsächlich

durch den 1415 von Kaiser Sigismund Bern
ausgestellten Freiheitsbrief, welcher dem Rath landesherrliche
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Stedjte einräumte. Sennod) füferen bie Swingfeerren fort,
über ifere ©errfcfeaftSangefeörigen bie frütjere ©eWalt fidj
gugueignen ober, wenn fie feierauf Sergicfet feifteten, fo

Wollten fie foldjeS als freiwillige Slbtretung gelten laffen.

Siftler fdjtlbert bie gefcfetdjtftdje ©nttotcffttng ber Stabt
in folgenber SBeife: SllS ifer ber umliegenbe Sibel läftig
geroorben, gerftörte bie Stabt beffen Surgen, toie SieSbacfe,

Surgiftein, Selp, SJtünfingen u. f. to. SBie nun bte ©erren
fafjen, bafe fte bon ben grofeen ©rafen unb gürften, benen fie

anf)iengen, niefet gefefeitmt roerben tonnten, gogen fie in bie

©tabt; üermütelft beffen finb fie braufeen ©erren ge»

blieben unb feier in ber Stabt gu ©erren geroorben.

Bu einem enbgültigen Stbfcfelufe unb Urtfeeil fam biefer

Sroingfeerrenftreit niefet, unb fo berfudjte bieSartetSiftterS,
auf inbireftem SBege gu iferem Biete gu gefangen, nämlicfe

buraj ©rneuerung oon SuruSmanbaien, roeldje bie Swing»
feerren refp. beren grauen neuerbingS mit ber Stabt
berfeinbeten. ©egen ©nbe beS Saferes 1470 erfolgten
bie Serfeanbtungen, unter bem jefet Scfeutftjeife geworbenen

Seter Siftler, gegen ben bie SIeibermanbate ber ©tabt
überfefereitenben Sibel. ') Sie bteSbegügliajen ©afeuugen

featten, äfenlicfe wie in anbern SteicfeSftäbten, ben „eblen
grauen eine Siffigfeit unb Sortfeeil gugeftanben, nemliaj
bafe fp fidj mit Serlin (Serien), Siben, ©belgeftein,
©olb, Sed) (SelgWerf) unb Slnberem, nadj jrem ©efaHen
nSgiecfeen unb bp ber SJtefe ber Spife (Scfenabelfajufeen)
unb Scferoengeu (Scfeleppen), erftere eines üorberen ©anb»

gleidjes lang, lefetere bis auf bie ©ebe .tragen mögen."

S ©djilling'« gebrttefte Sfjronif. £a§ 9tatf)«manuaf Bom
17. SRati 1470 (Six. 6 pag. 76) geftattete ben abelidjen grauen,
fid) mit ©olb, ©über unb Sbelgeftein an ifjren Sriiften unb anf
bem feaubt gu fdjmücfen.

— 37 —

Rechte einräumte, Dennoch fuhren die Twingherren fort,
über ihre Herrschaftsangehörigen die frühere Gewalt sich

zuzueignen oder, wenn sie hierauf Verzicht leisteten, so

wollten sie solches als freiwillige Abtretung gelten lassen.

Kistler schildert die geschichtliche Entwicklung der Stadt
in folgender Weise: Als ihr der umliegende Adel lästig

geworden, zerstörte die Stadt dessen Burgen, wie Diesbach,

Burgistein, Belp, Münsingen u. s. M. Wie nun die Herren
sahen, daß sie von den großen Grafen und Fürsten, denen sie

anhiengen, nicht geschirmt werden konnten, zogen sie in die

Stadt; vermittelst dessen sind sie draußen Herren
geblieben und hier in der Stadl zu Herren geworden.

Zu einem endgültigen Abschluß und Urtheil kam diefer

Twingherrenstreit nicht, und so versuchte diePartei Kistlers,
auf indirektem Wege zu ihrem Ziele zu gelangen, nämlich
durch Erneuerung von Lurusmandaten, welche die Twingherren

resp, deren Frauen neuerdings mit der Stadt
verfeindeten. Gegen Ende des Jahres 147U erfolgten
die Verhandlungen, unter dem jetzt Schultheiß gewordenen

Peter Kistler, gegen den die Kleidermandate der Stadt
überschreitenden Adel. ') Die diesbezüglichen Satzungen
hatten, ähnlich wie in andern Reichsstädten, den „edlen
Frauen eine Billigkeit und Vortheil zugestanden, nemlich

daß sy sich mit Berlin (Perlen), Tiden, Edelgestein,
Gold, Vech (Pelzwerk) und Anderem, nach jrem Gefallen
usziechen und by der Meß der Spitz (Schnabelschuhen)
und Schmenzen (Schleppen), erstere eines vorderen
Handgleiches lang, letztere bis auf die Erde tragen mögen."

Schilling's gedruckte Chronik. Das Rathsmanual vom
17. März 1170 (Nr. 6 pag. 76) gestattete den adelichen Frauen,
sich mit Gold, Silber und Edelgestein an ihren Brüsten und auf
dem Haupt zu schmücken.
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©S fcfeeinen biefe Sorgüge betn Sibel niefet genügt gu
feaben, unb beffen Sertfeetbigung gibt Sluffdjtufe über bie

Stuffaffung feiner ©onberftellung. „Sie unb atte Stitter
toaren „gefrtjet", bafe Stiemanb über fie bergleidjen
©afenngen maefeen bürfe, ba bodj foldjeS oon Slnfang
ber SBelt fo getjalten unb eS im ©immel unb auf ©rben

billig wäre, bafe mau einen Unterfcfeteb nidjt abtfeuen

folle. Subem mären atte Stifter fo gefreit, bafe Sfenen

weber Snbft nodj Slaifer noch Sltemantt anberS Sfere

greifeeiten nefemen föttne, beim wo ein Stitter Stiefels

wieber baS Stecfet feanble, ober ficfe mit Iftieferctt enttoürbige,
WelcfeeS feier nidjt gefdjefeen roäre, fo featte ein römifefeer

Saifer unb Stiemanb anberS ©ewatt fie mit Stecfet nacfe

bem ritterlicfeen Drben gu ffrafen. Scfeon bie golbene

©anbfefte SernS fage, bafe Sriefter, Stifter unb ©bei»

leute bor Sinbern Sortfeetl feabett follten." SaS Serfeör
ber Sroingfeerren unb ihres SfnfeangeS geigt bie äfenlicfeen

Stamen, roie unS foldje auS bem erften Sfeeil beS Streites
befannt finb. SemerfenSioertfe bleibt, bafe auaj feier baS

©eridjt ben Sibel unb beffen Staugorbnuug genau an»

etfennt. So erfdjeinen guerfl bie Stitter, 5 an ber Snfeft

nämlidj bie eblen, ftrengen uttb notfefeften ©erren Slbrian

bon Subenberg, Sonrab unb StiflauS bon Scfeantacfe»

tfeat, StiflauS unb SBiftjelm oon SieSbacfe. Sfenen folgen
bie greifrauen, eine roeilere Sategorie bilben bie Sunter,
enblicfe eble grauen, bte auf beu feöfeern Stanb ber grei»
frauen feinen Sfnfprucfe madjen fonnten. — SaS ©nb»

urtfeeil beS StatfeeS, biefen »anbei „bie Spifeen unb

Scfewänge" beS Slbels betreffenb, fiel gu Ungunften beS

tefetern auS unb fajtofe mit beffen Serbannung. Slllein
nadj Wenigen SBodjen fanb eine SluSföfenung ftaft „alfo
ergeigten ficfe Statfe unb Sürger gegen ben Sibel wieber
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Es scheinen diese Vorzüge dem Adel nicht genügt zu
haben, und dessen Vertheidigung gibt Aufschluß über die

Auffassung seiner Sonderstellung. „Sie und alle Ritter
waren „gefryet", daß Niemand über sie dergleichen

Satzungen machen dürfe, da doch solches von Anfang
der Welt so gehalten und es im Himmel und auf Erden

billig wäre, daß man einen Unterschied nicht abthuen
solle. Zudem wären alle Ritter fo gefreit, daß Ihnen
weder Pabst noch Kaiser noch Niemand anders Ihre
Freiheiten nehmen könne, denn wo ein Ritter Nichts
Wiederdas Recht handle, odcr sich mit Unehren entwürdige,
welches hier nicht geschehen wäre, so hätte ein römischer

Kaiser und Niemand anders Gewalt sie mit Recht nach

dem ritterlichen Orden zu strafen. Schon die goldene
Handfeste Berns sage, daß Priester, Ritter und Edelleute

vor Andern Vortheil haben sollten." Das Verhör
der Twingherren und ihres Anhanges zeigt die ähnlichen

Namen, wie uns solche aus dem ersten Theil des Streites
bekannt sind. Bemerkenswerth bleibt, daß auch hier das

Gericht den Adel und dcssen Rangordnung genau
anerkennt. So erscheinen zuerst die Ritter, 5 an der Zahl,
nämlich die edlen, strengen und nothfesten Herren Adrian
von Bubenbcrg, Konrad und Niklaus von Scharuachthal,

Niklaus nnd Wilhelm von Diesbach. Ihnen folgen
die Freifrauen, eine weitere Kategorie bilden die Junker,
endlich edle Frauen, die auf den höhern Stand der

Freifrauen keinen Anspruch machen konnten. — Das End-
urtheil des Rathes, diesen Handel „die Spitzen und

Schwänze" des Adels betreffend, fiel zu Ungunsten des

letztern aus und schloß mit dessen Verbannung. Allein
nach wenigen Wochen fand eine Aussöhnung statt „also
erzeigten sich Räth und Burger gegen den Adel wieder
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in fämmtlidjen ©adjen freunblid), unb Weldjer bon ifenen

bom Sibel ober fonft feine ©ofeettSrecfete, Srief nnb

©iegel ergeigen fonnte, ben liefe man babei bleiben, unb

wutbe wegen biefer Stedjte eine Drbnung in baS ©tabt»
buch, eingetragen." ') Ser gwifepen ber ©tabt unb ben

Sroingfeerren gu ©tanbe gefommene Sertrag ift bom

7. gebruar 14712) unb fiefeert ber erfteren bie feofeen

(Seridjte, ben lefeteren bte niebere ©ericfetbarfeit. SBaS

bie bom Sibel berlangteSJtilberung ber SIetberorbnung bon

1465 betrifft, fo finben ficfe bieSbegüglidj gWei Sefcfelüffe,

roobon ber eifte bie Sluffecbung jener Drbnung auS»

fpriefet, ber groeite baS Serfealten beS SlbelS in ©infiefet

feiner Sradjt ber SiSctetion beffelben überläfet, bfofe

mit Sorbefealt ber Surecfetroeifung im gälte oon SJtife»

brauaj.3) Sotoeit fiel ber SluSgang beS Swingfeerren»
ftreifeS niefet ungünftig für ben Slbet aus, roenn ifem

fcfeon bie angefproefeenen Stanbesborrecfete in ber neuen

Drbnung niefet in beftimmten SluSbrücfen eingeräumt

wurben.4)
©ine ferneie Strt beS ©rroerbeS bon Slbet roar baS

©rlangen ber St i 11 e r f d) a f t. Seraifajc Urfunben geben

ben Sitel „©err" in ber Sieget nur ben Drittem, ober
ben ©eiftlidjen feöberer ©rabe unb ben Soctoren ber»

fdjiebener gacultäten, roäferenb ber btofee ©belfuecfet, ber
ben Stitterfcfelag nidjt empfangen, fidj mit bem Sunfer»
titel begnügen mufete. Sie Sonberftellung beS Stifter»

ftanbeS bilbete ficfe burefe baS ©eroofenfeeitSrecfet auS,

foldje Sefeen, bon benen ber SteiajSbienft gu Sferb getriftet

*) ©djilling'« Stjronif, pag. 55.
-) @m. B. 9tobt. SEtutngfjerteiifiieit, pag. 287.
s) @m. B. 3tobt. £nringfierrenftreit, pag. 291.
*) @m. B. Stobt. Smingf-errenftrett, pag. 293.
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in sämmtlichen Sachen freundlich, und welcher von ihnen
vom Adel odcr sonst seine Hoheitsrechte, Brief und

Siegel erzeigen konnte, den ließ man dabeibleiben, und

wurde wegen dieser Rechte eine Ordnung in das Stadtbuch

eingetragen." ') Der zwischen der Stadt und den

Twingherren zu Stande gekommene Vertrag ist vom
7. Februar 1471 und sichert der ersteren die hohen

Gerichte, den letzteren die niedere Gerichlbarkeit. Was
die vom Adel verlangte Milderung der Kleiderordnung von
1165 betrifft, so finden sich diesbezüglich zwei Beschlüsse,

wovon der erste die Aufhebung jener Ordnung
ausspricht, der zweite das Verhalten des Adels in Hinficht
seiner Tracht der Discretion desselben überläßt, bloß
mit Vorbehalt der Zurechtweisung im Falle von
Mißbrauch/) Soweit fiel der Ausgang des Twingherrenstreites

nicht ungünstig für den Adel aus, menu ihm
schon die angesprochenen Standesvorrechte in der neuen

Ordnung nicht in bestimmten Ausdrücken eingeräumt
wurden.

Eine fernere Art des Erwerbes von Adel war das

Erlangen der R i t t e r s ch af t. Bernischc Urkunden geben

den Titet „Herr" in der Regel nur den Rittern, oder
den Geistlichen höherer Grade und den Doctoren
verschiedener Facultäten, während der bloße Edelknecht, der
den Ritterschlag nicht empfangen, sich mit dem Junkertitel

begnügen mußte. Die Sonderstellung des

Ritterstandes bildete sich durch das Gewohnheitsrecht aus,
solche Lehen, von denen der Reichsdicnst zu Pferd geleistet

Schilling's Chronik, pag. So,

') Em, v. Rodt. Twingherrenstreit, Pag. 287.
2) Em. v. Rodt. Twingherrenstreit, pag. 291.

') Em. v. Rodt, Twingherrenstreit, pag. 293,
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roerben mufete, nur an Stadjfommen bon SJtännern gu
geben, bte biefe Sebingung fcfeon erfaßt featten. Bur
Stusbilbung gebiefeen biefe Serfeäftniffe buraj bie Sreug»
güge, roo alle djriftlicfeen Sölfer gufammentrafeu, bie Stitter
aber, roeldje ben Sera ber feeett bilbeten, int ©egenfafe

gu ben übrigen Stänben, ficfe als ein über alle abenb»

länbifajen Steidje auSgebefenteS SlbelSboIf füfelen lernten.
SllS ber Stitterffanb im 13. Saferfeunbert feft begrünbet
unb bon Staat unb Sirche als foldjet anerfannt toar,
»urbe bie Stitterroürbe für Seutfcfee in folgenben gälten
ertfeeilt :

1} Stadj Saiferfiönungen auf ber Siherbrücfe gu
Stom.

2) Sei ber SBafel eines römifdjen SönigS auf ben

SteidjStagen, roenn SefeeuSoertfeeilungen ftattfanben.
3) Sor ober nadj ber ©djladjt.
4) Stm feeiligen (Biab gu Setufalem. *)

5) Sm Slofter ber feei!. Satfearina auf bem Sinai,
unb enblicfe

6) Slm ©rabe beS beif. SacobuS gu ©ompoftefla in
©aligten.

Slucfe bie ©efcfeicfete SernS fennt Seifpiete biefer Slrt.2)
So begleiteten 1496 biete ©erren beS Slbels ber

(Sibgenoffenfdjaft Saifer SJtarimilian auf feiner unglüd»
lidjen Stomfafert. Subroig üon SieSbadj, als SJtitreifenber,
ergäfelt bereu ©rlebniffe in feiner ©aubajronif unb nennt

') Sit. C. 3'e9ler, ©djiBeigertfctjc Pilgerfahrten.— 91. Jftö^ridjt
unb fe. äJteijjuer, ®eutfd)e Pilgerfahrten. St 3töf)ricfjt, Seutfdje
'}3ilgerfaf)rtcn. —

2) kntsfjelm'« Sbronif II. pag. 45 unb bie Sfjronif Subroig«

Bon 2)ie«bad|, abgebrudt im fdjtBei-,. ©efdjidjtsforfdjer VIII., pag.
209.
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werden mußte, nur an Nachkommen von Männern zu
geben, die diese Bedingung schon erfüllt hatten. Zur
Ausbildung gediehen diese Verhältnisse durch die Krcuz-
züge, wo alle christlichen Völker zusammentrafen, die Ritter
aber, welche den Kern der Heere bildeten, im Gegensatz

zu den übrigen Ständen, fich als ein über alle
abendländischen Reiche ausgedehntes Adelsvolk fühlen lernten.
Als dcr Ritterstand im 13. Jahrhundert fest begründet
und von Staat und Kirche als solcher anerkannt war,
wurde die Ritterwürde sür Deutsche in folgenden Fällen
ertheilt:

1) Nach Kaiserkrönungen auf der Tiberbrücke zu
Rom.

2) Bei der Wahl eines römischen Königs auf den

Reichstagen, wenn Lehensvertheilungen stattfanden.

3) Vor oder nach der Schlacht.

4) Am heiligen Grab zu Jerusalem.')
5) Im Kloster der heil. Katharina auf dem Sinai,

und endlich

6) Am Grabe des heil. Jacobus zu Compostella in
Galizien.

Auch die Geschichte Berns kennt Beispiele dieser Art. 2)

So begleiteten 1496 viele Herren des Adels der

Eidgenossenschaft Kaiser Maximilian auf feiner unglücklichen

Romfahrt. Ludwig von Diesbach, als Mitreisender,
erzählt deren Erlebnisse in seiner Handchronik nnd nennt

Lit. O. Ziegler, Schweizerische Pilgerfahrten.— R. Röhricht
und H, Meißner, Deutsche Pilgersahrten. R. Röhricht, Deutsche

Pilgerfahrten. —
2) Anshelm's Chronik II. pag. 45 und die Chronik Ludwigs

von Diesbach, abgedruckt tm schweiz. Geschichtsforscher Vili,, pag,
M9.
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als feine ©efäferten Slbrian bon Subenberg, ©eineridj
SJtatter, ©anS Stubolf bon ©cfearnaajtfeal unb Safpar
bom ©tein. Ser Bug fam nidjt nacfe Stom, wofel aber

erhielten bie ©enannten bie ©feren ber Stitterfajaft burd)
baS faiferliäje ©djwert in Saoia „gu gftjcfecr wpfe, alS

War eS gu Stom uf ber Stjberbrugg befcfeecfeen, unb
begäbet unS all mit ©feben unb gulbinen ftuden gur
Ileibung unb fertigt unS alfo roieber tjeim." „Step ©oft!
toaS fefeweren unb forgfliefeen Stitt tfeät ictj ba, baruS

mir gar feinen Stufeen ging nnb micfe faft biel foft!"
bemerft SieSbacfe in feiner Sefdjreibung. gür benfelben

Bug 1469 geftattete ber Statfe SernS bem berfdjulbeten
unb fefer gelbbebürftigen ©beftnanne ©uno oon ©rgäuro
ebenfalls mitguretten, in ber ©offnurtg, burefe biefe gafert
feinen Sinbern Stufe unb ©feren gu erwidern -j ©r
fdjeint giemlicfe beoormunbet gewefen gu fein, benn baS

©djreiben fagt: „Unb bamit er fidj bagu feinen ©feren

nacfe attSrüften möge, fo bürfe er ein Sinfel (Sütte bon
6 SJtt. berfaufen, greiburg möge burdj bie ©intoittigung
ber ©einigen mittönten, benen baS ©etreibe berljaftet
fei." ©ine ber intereffanteften gaferten ift bie beS

SaSler StitferS ©ans Sernfeart bon ©ptingen 2) 1460.
SJtit ifem reiste fein Setter Sfeüring bon Süttifon, ben

©ptingen gum Stitter fdjlug, unb StiflauS bon ©djarnaefe»

ffeal. SlHe brei ftefeen fid) überbiefe auf ber Stüdreife
burdj ben Sönig bon Sfepern in ben Drben feiner
©efeUfdjaft aufnefemen. Sm Safere 1506 brachte ©afpar
bon SJtülinen bon feiner gafert in'S gelobte Sanb baS

am feeiligen ©rab ausgefertigte Siplom feineS Stifter»

') £eutfd) 35ciffiBen»Snd) fi., pag. 173.
2J äbgebrudt im fdjroei*,. ®efd)ttf)t8forfd)er Vil., pag. 118.
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als seine Gefährten Adrian von Bubenberg, Heinerich

Matter, Hans Rudolf vou Scharuachthal und Kaspar
vom Stein. Der Zug kam nicht nach Rom, wohl aber

erhielten die Genannten die Ehren der Ritterschaft durch

das kaiserliche Schwert in Pavia „zu glychcr wyß, als
wär es zu Rom uf der Tyberbrugg beschechen, und
begäbet uns all mit Syden und guldinen stucken zur
kleidung und fertigt uns also wieder heim." „Ach Gott!
was schweren und sorgklichen Ritt thät ich da, darus
mir gar keinen Nutzen ging und mich fast viel kost!"
bemerkt Diesbach in seiner Beschreibung. Für denselben

Zug 1469 gestattete der Rath Berns dem verschuldeten
und sehr geldbedürftigen Edelmanns Cuno von Ergäum
ebenfalls mitzureiten, in der Hoffnung, durch diese Fahrt
seinen Kindern Nutz und Ehren zu erwirken. ') Er
scheint ziemlich bevormundet gewesen zu sein, denn das

Schreiben sagt: „Und damit er sich dazu seinen Ehren
nach ausrüsten möge, so dürfe er ein Dinkel Gülte von
6 Mt. verkaufen, Freiburg möge durch die Einwilligung
der Seinigen mitwirken, denen das Getreide verhaftet
sei." Eine der interessantesten Fahrten ist die des

Basler Ritters Hans Bernhart von Eptingen 1460.
Mit ihm reiste fein Vetter Thüring von Büttikon. den

Eptingen zum Ritter schlug, und Niklaus von Scharnachthal.

Alle drei ließen sich überdieß auf der Rückreise

durch den König von Cypern in den Orden seiner

Gesellschaft aufnehmen. Im Jahre 1506 brachte Caspar
von Mülinen von seiner Fahrt in's gelobte Land das

am heiligen Grab ausgefertigte Diplom seines Ritter-

') Teutsch Missiven-Buch ll., pag. 173.
2) Abgedruckt im schweiz. Geschichtsforscher Vit., pag, 118.
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tfeumeS nadj Sern. Sie btefebegüglidje Urfunbe befinbet
fid) feeute nodj im gamilienarcfjio oon SJtülinen uub ift
abgebrud't im SteujaferSblatt beS bera. feiftor. SereinS

1894. Son ifem finb nocfe groei ©lasfdjeiben mit feinem
SBappenfcfeilb unb ben rifterlicfeen Snfignien erfealten, bie

eine im gamilienbefife, bte anbere in ber Sircfee bon Stönife.

Slucfe auf feinem Silb in SJtanuel'S Sobtentang trägt er baS

fünffache Sreug bon Serufalem unb baS fealbe Stab mit
beut Satfearineu»Drben; äfentidj finb bie Silber ber Stüter

©afpar oom ©tetn unb 3afob Stobereatn bemfelhen StjcluS.
©einrid) SBölfliu, ber Semer=©feorfeerr, bertcfetet 1520,
bafi er auf feiner Sifgerfafert in ber ©t. SJtarcusfircfee

auf Sanbia bie SBappenfdjilbe Suoroig'S oon SieSbacfe,

©anS Subroig'Sboit Sctjamacfetfeal, ßafpar'S bou SJtülinen,

Saftian'S uub Sofeann'S oom Stein uub Slbrian'S bon

Subenberg gefefeen feäfte. *)

Sind) auf bem ©cfeladiifelb, nacfe geroonnener ©dilaajt,
pflegten bte ©ibgenoffen Stitter gu fdjlageu, fo g. S. bei

©tanbfon 1476, too ber bernifdje ©djultfeeife StiflauS oon

©djantadjfljal, als ältefier Stitter, ben Stittetfdjlag an

Seter bon SBabern, ©auS bon ©allropl, Slrnolb Segeffer
unb ©ermann bon SJtülinen bollgog. SBer bie Stitter»

rourbe erfeielt, mufete burdj Beugen befräfttgen, ritterlicfeer
©eburt, djriftlidjen ©laubenS unb unbefdjolteneu Sehens»

toanbelS gu fein. SBar bieS uerburgt, fo fniete er nieber
unb erfeielt mit ber glädje bes ©djtoerteS ben Stitterfcfelag,
in granfreidj mit ben SBorten: „De par Dieu, notre
Dame et Monaeigneur Saint Denys." SBir fafeen

bereits, roie gebräucfelicfe ber Stitterfcfelag am feeit. ©rab,
ober im Slofter St. Satfearina auf bem Sinai, ober bie

J) Seutfajc spifgerfafjrtett oon St. Jjlöfjridjt, pag. 229.
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thumes nach Bern. Die dießbezügliche Urkunde befindet
sich heute noch im Familienarchtv von Mülinen und ist

abgedruckt im Neujahrsblatt des bern. histor. Vereins
1894, Von ihm sind noch zwei Glasscheiben mit seinem

Wappenschild und den ritterlichen Jnsignien erhalten, die

eine im Familienbesitz, die andere in der Kirche von Könitz.
Auch auf seinem Bild in Manuel's Todtentanz tragt er das

fünffache Kreuz von Jerusalem und das halbe Rad mit
dem Katharinen-Orden: ähnlich sind die Bilder dcr Ritter
Caspar oom Stein und Jakob Roverea in demselben Cyclus,
Heinrich Wölflin, der Berncr-Chorherr, berichtet 1520,
daß cr auf seiner Pilgerfahrt in dcr St. Marcuskirche
auf Kandia die Wappenschildc Ludmig's von Diesbach,
Hans Ludwig's vou Scharuachthal, Caspar's vou Müliucn,
Bastian's und Johann's vom Stein und Adrian's von
Bubenberg gesehen Hütte. ')

Auch auf dem Schlachtfeld, nach gewonnener Scblacht,

pflegten die Eidgenossen Ritter zu schlagen, so z, B. bei

Grandson 1476, wo der bernifche Schultheiß Niklaus von
Scharuachthal, als ältester Ritter, den Ritterschlag an

Peter von Wabern, Haus von Hallwyl, Arnold Segesser
und Hermann von Mülinen vollzog. Wer die Ritter-
würdc erhielt, mnßte durch Zeugen bekräftigen, ritterlicher
Geburt, christlichen Glaubens und unbescholtenen
Lebenswandels zu sein. War dies verbürgt, so kniete er nieder
und erhielt mit der Flüche des Schwertes den Ritterschlag,
in Frankreich mit den Worten: „Ds par Oisu, notrs
Darns st Non8siAnsnr Laint Osn^s," Wir sahen

bereits, wie gebräuchlich der Ritterschlag am heil. Grab,
oder im Kloster St. Katharina auf dem Sinai, oder die

Deutsche Pilgerfahrten von R. Röhricht, pag. 2LS.
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bei Sttgerfaferten berbunbenen Slufuafemen in ben Drben
beS SönigS bon ©ppetn toaren. Stn geiftlicfeer ©tätte
mufete ber Slufgunefemenbe, mit ©inbeufung auf bie Sanfe,
gehabet unb mit einem roeifeen Stletbe befleibet roerben.

Stadjbem er gebeichtet unb baS Slbenbmafel empfangen,
routbe er bie Stadjt über an feeiligem Drte eingefcfeloffen,

um fid) ungeftört frommer Sctracfetung über bie Sßfttdjt

feineS neuen ©tanbeS fetngugeben. SieS nannte man
bie gatjttenwacfee. Slm SJtorgen rourben bem mit gefrengten

Sinnen oor bem Slltar Sttebetfntenben bom ©uarbian
ber granciSfaner in Serufalem, ober bem Sropft auf
Sinai, ober bem ©rofemeifter beS DrbenS bon ©t. Sago
bie brei ©ajläge mit ber ffatfeeu Slinge ertfeeilt, mit ©in»

beulung auf bie Sacfenftteicfee, weldje SefuS oom ©ofeen»

priefter erfealten featte.

Sie StftterWürbe genofe, äfenlicfe ber Srieftertoeifee,
unoertilgbaren ßfearafter uub fonnte nur gurüdgenommen
roerben, falls ber Stiller wegen eines fdjroeren, entefereuben

Serbrcdjen-J beftraft rourbe. ¦) So wirb unS ergäfelt,

bafe Sietriaj bon ©nglisberg ben gum Sob berurttjeilten
Stifter grang bon Sirfant fetner Stitieiroürbe entffeiben

wollte; allein eS gelang niefet, inbem Sirfant erflärte,
baS fönne unb bürfe feine ©ewalt auf ©rben „benn
iefe feab bie Stitterftfeaff Oon ©ott, bem Slltmädjftgen, gu

bem wiff idj uff biefen tag erfdjeinen in finem Stich,

ein frommer Stitter." 2)

Ser Drben beS feeiligen ©rabeS geigt fünf golbene,

fpäter rotfee Sreuge (q-|-{:), Sdjwert unb Stab beS St.

') einige« über bie 9iittertt>ürbe sc. Bon 5(Srof. Dr. S.

(Stimulier in einer Srudfdjrtft „3ur geier be« 50jät)rtg. 2tmt8»

Jubiläum« B. §einridj @fd)er", gnxidj 1857.
2) ©tfeloeig. ©efdjidjteforfdjer I., pag. 131.
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bei Pilgerfahrten verbundenen Aufnahmen in den Orden
des Königs von Cypern waren. An geistlicher Stätte
mußte der Aufzunehmende, mit Hindeutung auf die Taufe,
gebadet und mit einem weißen Kleide bekleidet werden.
Nachdem er gebeichtet und das Abendmahl empfangen,
wurde er die Nacht über an heiligem Orte eingeschlossen,

um sich ungestört frommer Betrachtung über die Pflicht
seines neuen Standes hinzugeben. Dies nannte man
die Fahnenwache. Am Morgen wurden dem mit gekreuzten

Armen vor dcm Altar Niederknienden vom Guardian
der Franciskcmer in Jerusalem, oder dem Propst auf
Sinai, oder dem Großmeister des Ordens von St. Jago
die drei Schläge mit der flachen Klinge ertheilt, mit
Hindeutung auf die Backenstreiche, welche Jesus vom
Hohenpriester erhalten hatte.

Die Nittcrwürde genoß, ähnlich der Priesterweihe,
unvertilgbaren Charakter und konnte nur zurückgenommen

werden, falls der Ritter wegen eines schweren, entehrenden

Verbrechens bestraft wurde. ') So wird uns erzählt,
daß Dietrich von Englisberg den zum Tod verurtheilten
Ritter Franz von Arsant seiner Ritterwürde entkleiden

wollte; allein es gelang nicht, indem Arsant erklärte,
das könne und dürfe keine Gewalt auf Erden „denn
ich hab die Ritterschaft von Gott, dem Allmächtigen, zu
dem will ich uff diesen tag erscheinen in sinem Rich,
ein frommer Ritter."

Der Orden des heiligen Grabes zeigt fünf goldene,

spater rothe Kreuze l^-p), Schwert und Rad des St.

i> Einiges über die Ritterwürde zc, von Prof. vr. L. Ett°
Müller in einer Druckschrift „Zur Feier des böjährig. Amts-
jubiläums v. Heinrich Escher", Zürich 1357.

2) Schweiz. Geschichtsforscher I,, pag, 131.
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SatfearinenorbenS. Sie Sitger, roeldje auf ben Sinai
geftiegen, trugen baS gange Stab, bie, roeldje im Satfearinen»

Slofter gu Setlefeem geroefen, baS batbe Stab. -)

SBofel bie intereffantefte, feeralbifaje SernerglaSfcfeeibe

ift bie mit fünf DrbenSgeictjen gefdjmüdte SBappen»

fäjetbe beS bereits genannten Stifters ©onrab oon

Sdjaraadjtfjal; als beffen lefetrotttigeS Sermäcfetnife be»

finbet fie ficfe feeute nocfe in ber Sirdje gu ©tlterfingen.
Sal. SlnSfeelm nennt ifen „ein feltfamer ropt erfaferener

Stitter", unb fein erfter §err, ©ergog Subroig bon

Sabopeu, bei bem er als Sdjitbfnappe biente, feinterliefe
unS eine Ijödjft merfroürbige, oon 1449 batirte Urfunbe,
als SeglaubigungSgeugnife ber Stitterfaferten Sdjarnacfe»

tfeatS.2) ©ier toirb bericfetet, roie unfer Stitter am ©ofe
Soöann'S II. bon ßafttlien turnirt unb ben Dtben be»

föniglicfeen ©albSbanbeS erfealten featte. 3) Sluf einer

gafert in'S gelobte Sanb erroarb er als gtoeiten Drben
ben „©aller" non Sönig Sofeann III. aus bem ©aufe
Sufignan.4) Sludj ben Sinnieren ber maurifdjen Stifter»

') Les Pelerins Fribourii'eois ä Jerusalem, par Max de

Diesbach, pag. 17.
2) 'StfetBeij. @efcfjid)t«forfd)er III. Serfudj einer biplomatifdjen

(äefdjtdpe ber (Sbfen Bon ©djarnadjtfjal.
SJ Sn Sonrab Bon (Srüneberg« Sffiappcnbud) ift biefer Orben

abgebilbet.
4) Crben Bon Stjpern, audj Crben be« ©djireigen«, ober oom

©djtnert genannt. 311« @uibo Bon Sufignan 1192 fein Äöttig»
reidj Setufalem an Siidjarb Söroenfjerg gegen bte Snfel Supern
Bertaufdjt Ijatte, erridjtete er in bemfelben Safjre inr SSertfjeibigurtg
ber Snfel einen Crben. Serfelbe beftanb in einer au« fogen.
Siebe«fnoten Bon meißer Seibe beftefjenben Sette, in ber bie 83ud)=

ftaben It. unb S. eingeflodjten maren (tteg-iuni-Silentitiiii). 5Sm

(änbe ber Hefte fjieng ein filberne« ©djroert mit golbenem @riff.
(©efdjidjte ber Siitterorbeu Bon greifen B. Siebcnfelb, pag. 26.)
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Katharinenordens. Die Pilger, welche auf den Sinai
gestiegen, trugen das ganze Rad, die, welche im Katharinen-
Kloster zu Betlehem gewesen, das halbe Rad. ')

Wohl die interessanteste, heraldische Bernerglasscheibe
ist die mit fünf Ordenszeichen geschmückte Wappenscheibe

des bereits genannten Ritters Conrad von

Scharnachthal; als dessen letztmilliges Vermüchtniß
befindet sie sich heute noch in der Kirche zu Hilterfingen.
Val. Anshelm nennt ihn „ein seltsamer wyt erfahrener
Ritter", und sein erster Herr, Herzog Ludwig von

Savoyen, bei dem er als Schildknappe diente, hinterließ
uns eine höchst merkwürdige, von 1449 datirle Urkunde,
als Beglaubigungszeugniß der Ritterfahrten Scharnach-

thals.2) Hier wird berichtet, wie unfer Ritter am Hofe
Johann's II. von Castilien turnirt und den Orden des

königlichen Halbsbandes erhalten Hütte. Auf einer

Fahrt in's gelobte Land erwarb er als zweiten Orden
den „Göller" von König Johann III. aus dem Hause

Lusignan.4) Auch den Turnieren der maurischen Rilter-

') I,es ?ölerius ?rrboui'jk««i» » .tèrusglem. pgr ZI»x cle

OiesImeK, pgA. 17,
2) Schweiz. Geschichtsforscher III. Bersuch ciner diplomatischen

Geschichte der Edlen von Scharnachthal.
In Conrad von Griinebergs Wappcnbnch tst dieser Orden

abgebildet.
Orden von Cypern, auch Orden des Schweigens, oder vom

Schwert genannt. Als Guido von Lusignan 11S2 sein Königreich

Jerusalem an Richard Löwenherz gegen die Insel Cypern
vertauscht hatte, errichtete er tn demselben Jahre zur Vertheidigung
der Insel einen Orden. Derselbe bestand in einer aus sogen,
Liebesknoten von weißer Seide bestehenden Kette, in der die Buch-
staben lì. und L. eingeflochten waren (Ne»1un,-8ilsutwm). Am
Ende der Kette hieng ein silbernes Schwert mit goldenem Griff.
(Geschichte der Ritterorden von Freiherr v. Biedcnfeld, pag. S6.)
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fdjaft in ©ranaba rootjnfe er bei. ©nblidj begeugt uns
bie Urfunbe, bafe er in ©nglanb „üil eren mit bem ©öl»
ter beS füntglicfeen DrbenS" empfangen featte.*) ©onrab
bon Sajaraaajttjat befudjte ben ©of SfettippS bon Sur»
gunb unb rourbe gu beffen StaHmeifter ernannt; enblicfe

befafe er, als ©auptorben um feinen Scfeitb, bie Sefte
ber Slnnunciata, 2) mögltdjerroeife oon obgenanntem
©ergog bon Sabopen beim Stitterfcfelag erfealten.

©in bep Sttgern feäufig berlietjener Stttterorben roar
ber St. ©eorgSorben, ber in ber SJticfeaelSfirdje gu Sairo
ober im St. Satfearinenflofter auf bem Sinai ertfeeilt

rourbe; benn eS gaff bie Slnfidjt, bafe jeber, ber gegen
bie ©eiben fämpfte, St. ©eorg gum Sajufepatron feaben

muffe.
©ebränajltcfe roar eS beim bernifdjen Sibel, jüngere

Sofene in bie geiftlidjen Stitter orben ber So»

tjanniter unb beutfdjen ©erren treten gu laffen. Seit
früfeefter Seit finben roir als beren ©enoffen ©lieber
auS ben gamilien Subenberg, ©rlaaj, oom Stein, ©all»
rotjl, SJtülinen, Suternau u. f. ro. Sn ben beutfdjen
Drben rourbe nodj 1494 ©ans Sltbreajt bort SJtülinen

aufgenommen, nadjbem ifem bte Stitter ©entmann oon
SJtülinen unb 111. bon Sanbenberg ein Seugnife aus»

*) 33ieHetd)t ber in Snglanb gebräudjlidje Crben be« Hermelin«.
X erfelbe beftanb au« groei an Setten tjängenben Sronen; bie tBatjr»

fdjeinlid) in ber ®fa«fdjeibe mifjBerftattbenen S be« Crben«banbe8

mögen ijermetindjen Borfteden, au« benen bie Sette gebilbet wax.
(©efdjidjte ber 3titterorben, Bon gteitjerr b. SStebenfelb, pag. 36.)

2) Ser Hnnunjiaten» ober §ei(iggetftorben tBurbe 1360 Bon
Jtmabeu« VI., fergog Bon ©aootjeit, geftiftet. Sludj feier tjat fidj
ber ®la«ma(er eine« genfer« fdjulbig gemadjt, inbem er ftatt be«

P. E. R. T. ber Orben«beBifc (Fortitudo Eius Khodum Tenuit)
nur T. anbradjte.
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schaft in Granada wohnte er bei. Endlich bezeugt uns
die Urkunde, daß er in England „vil eren mit dem Göller

des königlichen Ordens" empfangen hätte. ') Conrad
von Scharnachthal besuchte den Hof Philipps von
Burgund und wurde zu dessen Stallmeister ernannt; endlich
besaß er, als Hauptorden um seinen Schild, die Kette
der Annunciata, möglicherweise von sogenanntem
Herzog von Savoyen beim Ritterschlag erhalten.

Ein den Pilgern häufig verliehener Ritterorden war
der St. Georgsorden, der in der Michaelskirche zu Kairo
oder im St. Kathartnenkloster auf dem Sinai ertheilt
wurde; denn cs galt die Anficht, daß jeder, der gegen
die Heiden kämpfte, St. Georg zum Schutzpatron haben

müsse.

Gebräuchlich war es beim bernischen Adel, jüngere
Söhne in die geistlichen Ritterorden der
Johanniter und denischen Herren treten zu lassen. Seit
frühester Zeit finden wir als deren Genossen Glieder
aus den Familien Bubenberg, Erlach, vom Stein, Hallwyl,

Mülinen, Luternau u. s. w. Jn den deutschen

Orden wnrde noch 1494 Hans Albrecht von Mülinen
aufgenommen, nachdem ihm die Ritter Hemmaun von
Mülinen und Ul. von Landenberg ein Zeugniß aus-

Bielleicht der in England gebräuchliche Orden des Hermelins.
Terselbe bestand aus zwei an Ketten hängenden Kronen; die

wahrscheinlich in der Glasscheibe mißverstandenen 8 des Ordensbandes
mögen Hermelinchen vorstellen, aus denen die Kette gebildet war.
(Geschichte der Ritterorden, von Freiherr v. Biedenseld, pag. 36.)

2) Der Annunziateli- oder Heiliggeistorden wurde 1360 von
Amadeus VI., Herzog von Savoyen, gestiftet. Auch hier hat sich

der Glasmaler eines Fehlers schuldig gemacht, indem er statt des

L. K. I. der Ordensdevise <?ortitu<to Eius Rdoàum permit)
nur 1, anbrachte.
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gefteltt, „bafe er feiner Sinne mädjtig, bon Sater unb
SJtutter ebel unb SBappengenoffe fep". (UrfunbeSonnerftag
nacfe St. SeitS Sag 1494. Slrdjto. b. S. DrbenS.) Stidjt
fo günftigen ©rfolg fdjeint baS Setoerben jenes Subwig
Srüggler'S um bie Slnfnafeme in ben Sofeanniterorben
gefeabt gu feaben, obWofel berfelbe oon Sajultfeeife unb

Statt) fowofel, als audj bon groei mädjtigen Serroanbten,
ben beiben Sajultfeeifeen SBilfeelm bon SieSbacfe unb
Stub. non ©rlad), empfohlen rourbe. SBaferfdjeinlid)
fdjciterte er an ber SlbelSprobe, roetcfee nadjguweifeu
bem (Snfel eines SaberS am SubenbergStfeürtt freilidj
mifelid) fein ntoefete. (S. SJtiffioemSucfe F. 1485.)

Siele StanbeSerfeöfeungen gefäjafeen in fremben
Sienften; baS Statfesnianual bon 1501') fagt auS=

brüdlidj „in ben gürftenbienft fönnen Siberlüt audj ifere

Sinber fdjiefen, um Sudjt, Sunft unb Sugenb gu lernen."
SebenfallS rourbe ber ©aug gum Sornefemfein unb
Sunfertoefen burdj ben Slufentfialt an fremben gürften»
tjöfen niefet wenig begünfttgt unb fonnte um fo leidjter
befriebigt Werben, ba eS für gürften ein wofelfeileS
SJtittel war, berbiente SJtänner burdj StanbeSerfeöfeuug

gu belofenen. Sajultfeeife uub Statfe SernS fefereiben an

greiburg 1507,2) baf} einer ber Sofene Sranbolf'S bom
Stein gu StfeobuS in ben Drben aufgenommen werben

folle, bafeer feines ©erfommenS unb Slbels feiner hier
Slfenen glaubroürbigen Sdjein feaben muffe; Sern bittet
bafeer ben freiburgifdjen Sajultfeeife Seter bon gauffigni
unb ©errn Sieiriäj bon ©ngliSberg, beibeS Stifter, gütlidj

*) 3tatt)«mamtal Sit. 110, pag. 60.
2) Seuffet) 3JtiffiBenbucfj 1507.
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gestellt, „daß er feiner Sinne mächtig, von Vater und

Mutter edel und Wappengenosse sey". (UrkundeDonnerstag
nach St. Veits Tag 1494. Archiv, d. D. Ordens.) Nicht
fo günstigen Erfolg scheint das Bewerben jenes Ludwig
Brüggler's um die Aufnahme in den Johanniterorden
gehabt zu haben, obwohl derselbe von Schultheiß und

Rath sowohl, als auch von zwei mächtigen Verwandten,
den beiden Schultheißen Wilhelm von Diesbach und

Rud. von Erlach, empfohlen wurde. Wahrscheinlich
scheiterte cr an der Adelsprobe, welche nachzuweisen
dem Enkel eines Baders am Bubenbcrgsthürli freilich
mißlich sein mochte. (T. Missiven-Buch 1485.)

Vielc Standeserhöhungen geschahen in fremden
Diensten; das Rathsmanual von 1501') sagt
ausdrücklich „in den Fürstendieust können Biderlüt auch ihre
Kinder schicken, um Zucht, Kunst und Tugend zu lernen."
Jedenfalls wurde der Hang zum Vornehmsein und
Junkerwesen durch den Aufenthalt an fremden Fürstenhöfen

nicht wenig begünstigt und konnte um fo leichter

befriedigt werden, da es für Fürsten ein wohlfeiles
Mittel war, verdiente Männer durch Standeserhöhung
zu belohnen. Schultheiß und Rath Berns fchreiben an

Freiburg 1507,2) der Söhne Brandolf's vom
Stein zu Rhodus in den Orden aufgenommen werden

folle, daher seines Herkommens und Adels seiner vier
Ahnen glaubwürdigen Schein haben müsse; Bern bittet
daher den freiburgischen Schultheiß Peter von Faussigni
und Herrn Dietrich von Englisberg, beides Ritter, gütlich

Rathsmanual Nr. 11«, pag. 6«.
2) Teutsch Missivenbuch 1507.



47

gu üermögen, ficfe fjterin gu erläutern unb bem genannten
üom Stein barauf fdjriffttäj Sdjein gu geben unb fidj
bamit gu feiner Stotljbuift unb Setjalt angenommenen
DrbenS gu befeelfeu. Db bie Slntroort bon greiburg
eintraf, roiffen roir nidjt. SebenfallS ftellte Stubolf bon

Sdjarnadjtljal 1507 *) mit bent Sdjultfeeifeen Stub. b.

©rladj, Sunfer Surf, üon ©allropl unb Slntfeon bon

Sittfeeruau, bem gu StfeobuS befinblidjen Sofeann bom
Stein gum Scfeuf feiner Slnfnafeme in ben Sofeanniter»
orben ein Seugnife feines abeligen ©erfommenS auS.

©tnmifdjungen beS bernifdjen StatfeS in feeralbifcfee Sin»

gelegenljeiten finb feiten ; eine unS überlieferte erfolgte
burefe ben bereits genannten Sdjuttfeeifeen Stub. bon

©rladj. Serfelbe oerlangte, laut Statfes»SJtanual bon

Sonnerftag nadj Surificatione 1482, bafe bem Sfeüring
bon ©rladj, auf ©runb feiner unefeelicfeen Slbfunft, ber»

boten roerbe, ficfe „©belfneefei" betiteln git laffen, auaj

fofle berfelbe einen Sparren int SBappen füferen.

Stadjbem roir bie berfcfeiebenen SBege beiraäjiei feaben,

auf benen Serner im 15. unb 16. Saferfeunbert ben

Sibel erlangt featten, muffen roir nocfe beS öftreiefeifdj»
aargauifefeen unb beS fabopifefe» roaabtlänbifdjen
Slbels gebenfen.

Surcfi fein feofeeS Siltertfeum unb feine ritterlidje Sib»

ftammung war ber boratalS öftreicfetfcfe=aargautfctje Sibel

bent burgerltdjen Satrigiat SernS abfeolb, fo lange
wenigftenS nocfe ein Scfeimmer bon ©offnung gur Stücf»

fefer unter öftreicfeifcfeeS Scepter borfeanben war.2)

») ©prudjbudj Sitt. T. Bom 31. Sutg. 1507.
2J äJtauufcrtpt Sm. B 8tobt, „Sern im 15. 3af)rfe.", pag. 72.

@taat«ardjiB.
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Zu vermögen, sich hierin zn erläutern und dem genannten
vom Stein darauf schriftlich Schein zu geben und sich

damit zu seiner Nothdurft und Behalt angenommenen
Ordens zu behelfen. Ob die Antwort von Freiburg
eintraf, wissen wir nicht. Jedenfalls stellte Rudolf von

Scharnachthal 1507') mit dem Schultheißen Rud. v.
Erlach, Junker Burk, von Hallwyl und Anthon von

Lntheruau, dem zu Rhodus befindlichen Johann vom
Stein zum Behuf seiner Aufnahme in den Johanniter-
orden ein Zeugniß seines adeligen Herkommens aus.

Einmischungen des bernischen Raths in heraldische

Angelegenheiten sind selten; eine uns überlieferte erfolgte
durch den bereits genannten Schultheißen Rud. von

Erlach. Derselbe verlangte, laut Raths-Manual von
Donnerstag nach Purificatione 1182, daß dem Thüring
von Erlach, auf Grund seiner unehelichen Abkunft,
verboten werde, sich „Edelknecht" betiteln zn lassen, auch

solle derselbe einen Sparren im Wappen führen.
Nachdem wir die verschiedenen Wege betrachtet haben,

auf denen Berner im 15. und 16. Jahrhundert den

Adel erlangt hatten, müssen wir noch des östreichisch-
aargauischen und des savoy isch - waadtlândischen
Adels gedenken.

Durch sein hohes Allerthum und seine ritterliche
Abstammung war der vormals östreichifch-aargauische Adel
dem bürgerlichen Patriziat Berns abhold, so lange
wenigstens noch ein Schimmer von Hoffnung zur Rückkehr

unter östreichisches Scepter vorhanden war/)

') Spruchbuch Litt. I'. vom 31. Aug. 1507.
2) Manuscript Em, v Rodt, „Bern im 15. Jahrh.", pag. 7L.

Staatsarchiv.
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Sernefetnen wir bocfe auS Sedelmeifter gränfli'S
SJtunbe im Swingfeerrcnftreit, bafe gur Seit feiner lieber»

natjme beg SlmteS Sengburg „SJt. @. ©erren nocfe nidjt
geftilfet geroefen mit ber ©errfdjaft, bte ©bien ben

gürften nacfegegogen feien unb fidj weit jenfeitS beS

StfeeineS aufgefialten fiatten, um ber neuen Dbrigfeit niefet

gn feulbigen." SBar ja Sfeüring oon ©aKtopt, beS Surger»
redjteS mit Sera ungeadjtet, im Sürcfierfriege 1443 einer
ber tfeäfigften geinbe ber ©ibgenoffen. Son ben ©bleu
bon SJtülineu geiefenete fidj befonberS SBitfeettn burdj
Slnfeäuglicfefeit an ©ergog gtiebridj aus, beffen greunb
unb Sammerer er war. Sludj bte Steinaaj, gegen Sern
erbittert nnb in geinbfefeaff mit ben Subenberg, berloren
lieber ifere ©üter, als bafe fie ifiren ©afe aufgaben.
Slefenlidj bie Satbecf. ©inige ©efdjledjter oerbanbett fidj
burdj ©eiratfi mit bem bernifdjen Sibel, fo bie ^»allwtjl.
Sie SJtülinen, Slbfömmlinge ber bei Sempadj erfcfelagetten

Stitter, traten 1460 in'S Sürgerredjt Sern. Ungefäfir
gu berfelben Seit nä'fierten fidj bie Süttifon, Stüfeecf,

Suternau, Sefienber uub ©ffittger unb oerbanben fidj
mit Sern burdj Surgredjte unb ©eiratfi. — Sn ben

grofeen Statfe SernS traten bte SJrittinen 1464, bie

Sefienber 1473, bie Suternau 1475.
Sic ©errfdjaften Sajiden unb Stueb gingen an ber»

nifefee ©efcfeledjter über, ©in ©egenfafe groifefeen Stegenten

nnb Safaflen madjte ficfe feier faum geltenb. SemerfenS»

Wertfe ift, bafe erft 1825 ber erfte ©affwtjl in ben grofeen

Statfe SernS gelangte, nadjbem 3-/2 Saferfeunberte feit
bem ©ingng ©ans bon ©aflrotjl'S, beS Siegers üon SJturten,
in unfere Stabt oerfloffen roaren.

©ang anberS erfolgte bie ©ntroieflung in ber SBaabt.

Sern fanb feier eine grofee Safel Sntrtmonialtjerrfdjaften,
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Vernehmen wir doch aus Seckelmeister Fränkli's
Munde im Twingherrenstreit, daß zur Zeit seiner
Uebernahme des Amtes Leuzburg „M. G. Herren noch nicht

gestillet gewesen mit der Herrschaft, die Edlen den

Fürsten nachgezogen seien und sich weit jenseits des

Rheines aufgehalten hätten, um der neuen Obrigkeit nicht

zu huldigen." War ja Thüring von Hallwyl, des Burgerrechtes

mit Bern ungeachtet, im Zürcherkriege 1443 einer
der thätigsten Feinde der Eidgenossen. Von den Edlen
von Mülinen zeichnete sich besonders Wilhelm durch

Anhänglichkeit an Herzog Friedrich ans, dessen Freund
und Kämmerer er mar. Auch die Reinach, gegeu Bern
erbittert und in Feindschaft mit den Bubenberg, verloren
lieber ihre Güter, als daß sie ihren Haß aufgaben.
Aehnlich die Baldeck. Einige Geschlechter verbandeu sich

durch Heirath mit dem bernischen Adel, so die Hallwyl.
Die Mülinen, Abkömmlinge der bei Sempach erschlagenen

Ritter, traten 1460 in's Bürgerrecht Bern. Ungefähr
zu derselben Zeit näherten sich die Büliikon, Rüßeck,

Luternau, Zehender und Effinger und verbanden sich

mit Bern durch Burgrechte und Heirath. — Jn den

großen Rath Berns traten die Mülinen 1464, die

Zehender 1473, die Luternau 1475,
Die Herrschaften Castelen nnd Rued gingen an

bernische Geschlechter über. Ein Gegensatz zwischen Regenten
und Vasallen machte sich hier kaum geltend. Bemerkenswerth

ist, daß erst 1825 der erste Hallwyl in den großen

Rath Berns gelangte, nachdem 3'/2 Jahrhunderte seit

dem Einzug Hans von Hallwhl's, des Siegers von Murten,
in unsere Stadt verflossen waren.

Ganz anders erfolgte die Entwicklung in der Waadt.
Bern fand hier eine große Zahl Patrimonialherrfchaften,
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bie unter bem ©ergog bon Sabopen, bem Sifdjof bon

Saufanne, ober beren Sibel ftanben. Siefe ©erren oer»

loren ifere ©offtellen, unb beren Stedjte rourben burdj Sern
gefdjmälert, auaj mag baS Serfiältnife ber bernifdjen
SanbPögte mit iferem regimentsfäfjigen Surgerreajt bte

llngufrtebenfjeit beS faoopifajen Slbels niefet toenig genäfert

feaben. Sie fefer gafelretajen ©errfdjaften blieben meift
in ben ©änben beS fapofeifajen Slbels, roeldjer, als nun»

meferiger Safalt, baS Surgerreajt SernS niefet fudjte.
Siefet man bon ben Sofena, greifeerren bon ßoppet, unb

Pon bem für feine SraPour bei Siltmergen gum bernifdjen
©ferenbürger ernannten Saconalj ab, fo affimilirten ficfe

mit bem bernifdjen Sntriciat eigentlidj nur bie Saöel,
©inginS unb ©oumoenS, weldje erftmalS 1657, 1680,
begietjnngSWeife 1701 gamilienglieber in ben bernifdjen
Statfe lieferten.

Sem bernifdjen Stegimente fremb unb wofel audj fiäu»

ftg gegnerifaj, ftanben gegenüber bie Slonafi, ©feanbien,
be SofeS, Soffrep, be ©onftant 2c.

Sie Stibalitäten geigten ficfe oft in Steufeerlidjfeiten. So
bie Situlaturen betreffenb, finben wir bereits im SJtan»

batenbuefe bon 1560 -) Scfereiben bon Sajultfeeife unb

Statfe an bie beutfdjen unb roelfdjen SanbPögte, „wie
fie SJt. ©. ©erren titulieren follen." „SllSbann bu unb

anbere unferer Slmtleütfe in einen böfen Srudj fommen,
Wann fie uns fdjriben, bafi fte uns mit einem neuen
Situl bereferen wollen, nämlicfe grofemädjttg, unb gewaltig,
noble, mamftque ze.; wir bedangen ben alten, eferlicfeen

Stiel: „Sen geftrengen, ©bien, frommen, Seften für»

x) ©taataarcfeiB. SBanb Titulaturen unb bipfotnat. (Sefdjäfie,
pag. 15 unb 21.
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die unter dem Herzog von Savoyen, dem Bischof von

Lausanne, oder deren Adel standen. Diese Herren
verloren ihre Hofstellen, und deren Rechte wurden durch Bern
geschmälert, auch mag das Verhältniß der bernischen

Landvögte mit ihrem regimentssähigen Bürgerrecht die

Unzufriedenheit des savoyischen Adels nicht wenig genährt
haben. Die sehr zahlreichen Herrschaften blieben meist

in den Händen des savoyischen Adels, welcher, als
nunmehriger Vasall, das Burgerrecht Berns nicht suchte.

Sieht man von den Dohna, Freiherren von Coppet, und

von dem für seine Bravour bei Villmergen zum bernischen

Ehrenbürger ernannten Saconay ab, fo assimilirten fich

mit dem bernischen Patriciat eigentlich nur die Tavel,
Gtngins und Goumoens, welche erstmals 1657, 1680,
beziehungsweise 1701 Familienglieder in den bernischen

Rath lieferten.
Dem bernischen Regiments fremd und wohl auch häusig

gegnerisch, standen gegenüber die Blonay, Chandieu,
de Loys, Josfrey, de Constant zc.

Die Rivalitäten zeigten sich oft in Äußerlichkeiten. So
die Titulaturen betreffend, finden wir bereits im
Mandatenbuch von 1560 ') Schreiben von Schultheiß und

Rath an die deutschen und welschen Landvögte, „wie
sie M. G. Herren titulieren sollen." „Alsdann du und

andere unferer Amtleüth in einen bösen Bruch kommen,

wann sie uns schriben, daß sie uns mit einem neuen

Titnl verehren wollen, nämlich großmächtig, und gewaltig,
noble, manifique zc. ; wir verlangen den alten, ehrlichen

Titel: „Den gestrengen, Edlen, frommen, Vesten für-

') Staatsarchiv, Band Titulaturen und diplomat. Geschäfte,

pag. 15 und 21.
4
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fidjtigen ©tjrfamen wifen ©erren Scfinftfeeife unb Statfi ber

Stabt Sern, minen ©näbigen Sieben ©erren unb

Dberen."
©efien wir nun gur Sefradjtung beS ©erfommenS

unb ber ßntwidlung ber eigentlicfe bernifdjen ©efdjledjter
im 15. Saferfeunbert über.

SluS bem Dberaargau flammten bie üom Stein, roelcfie

ficfe gu ©nbe beS 14. SafirfiunbertS in Sera anfiebetten.
©in ftjburgifdjeS SafaHengefdjIedjt roaren bte SalftnooS,
ebenfalls fett bem 14. Safirfiunbert in Sern berbürgert.
SeS ©efdjtedjteS ber bon SieSbacfe Würbe bereits gebadjt,
unb Wie biefe, fiatten fidj bie 3'egerft burefe ©anbei um
bie SJtitte beS 14. SaferfeunbertS in Sern emporgefcfiwnngen
unb ifirem Stamen bon Stingolbingen, üielleicfit iferem

Stammorte im Stieberfimmentfial, beigefügt. 3>t ben

neuabeligen ©efdjledjtem getjörten bie bon SBabern, im

Seftfe ber greifeerrfefeaft Selp, baS ©auS erlofcfe 1491.
lim 1400 äuberten bie SBabern ifere gwei gefreugten

©erbermeffer im SBappen unb füfirtcn bafür gwei gefreugte

Stäbe, nebft bem Sunfertitel. (Stettler'S Stegelcopien
Str. 182 Tb. unb 187.) SJtit Sinceng SJtatter gelangte 1411 ber

erfte biefeS StamenS in ben bernifefeen Statfi. ©einrieb.

SJtatter füfirte 1495 bereits ben Sunfertitel, War Scfenlt»

feeife unb Wurbe, wie fdjon erroäfent, 1496 bon Sönig
SJtarimilian I. auf beffen Stömergug gum Stifter gefefetagen.

Seter Srüggler, ber Saber beim SubenbergStfiürleiu,
rourbe Senner unb Statnmüater ber Sunfer Srüggler,
weldje 1587 bon Saifer Stubolf II. in ben SlbelSftanb

erfioben würben. SeS SBappenbriefeS ber gamilie üon

SBatteniofel feaben wir oben gebadjt.
©in ferneres Sunfergcfcfilecfet Waren bie Sdjopfer,

ebenfalls mit einem faiferltcfjeit SBappen belefent.

5«

sichtigen Ehrsamen miscn Herren Schultheiß und Rath der

Stadt Bern, minen Gnädigen Lieben Herren und

Oberen."
Gehen wir nun zur Betrachtung des Herkommens

und der Entwicklung der eigentlich bernischen Geschlechter

im 15. Jahrhundert über.

Aus dem Oberaargau stammten die vom Stein, welche

sich zu Ende des 11. Jahrhunderts in Bern ansiedelten.

Ein kyburgisches Vasallengeschlecht waren die Ballmoos,
ebenfalls seit dem 11. Jahrhnndert in Bern verbürgert.
Des Geschlechtes der von Diesbach wurde bereits gedacht,

und wie diese, hatten sich die Ziegerli durch Handel um
die Mitte des 11. Jahrhunderts in Bern emporgeschwungen
und ihrem Namen von Ringoldingen, vielleicht ihrem
Stammorte im Niedersimmenthal, beigefügt. Zu den

neuadeligen Geschlechtern gehörten die von Wabern, im
Besitz der Freiherrfchaft Belp, das Haus erlosch 1191.
Um 1109 änderten die Wabern ihre zwei gekreuzten

Gerbermesser im Wappen und führten dafür zwei gekreuzte

Stäbe, nebst dem Junkertitel. (Stettler's Siegelcopien
Nr. 182 o.und 187.) Mit Vincenz Matter gelangte 1411 der

erste dieses Namens in den bernischen Rath. Heinrich
Matter sührte 1495 bereits den Junkertitel, war Schultheiß

und wurde, wie schon erwähnt, 1496 von König
Maximilian I. auf dessen Römerzug zum Ritter geschlagen.

Peter Brûggler, der Bader beim Bubcnbergsthürlein,
wurde Venner und Stammvater der Junker Brûggler,
welche 1587 von Kaiser Rudolf II. in den Adelsstand
erhoben wurden. Des Wappenbriefes der Familie von

Wattenwyl haben wir oben gedacht.

Ein ferneres Junkergcschlecht waren die Schopfer,
ebenfalls mit einem kaiserlichen Wappen belehnt.
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Stehen biefem neuen unb altern Slbet, ben SteicbS»

freifeerren, Stiftern nnb Snnfern, fafeen im 15. Safer»

feunbert im Statfee SernS aajtbare Surger, ©anbei,
©ewerbe ober ©anbwerf treibenb unb eS iferen Stacfe»

fommen überlaffenb, fidj in ben feöfeeren Slanb fetnanf»

gufcferoingen. So bie SldfeSfealnte, Slrcfeer, Saumgartner,
©über, ©übfcfii, Srauajtfealer, Suttler, bie Sur Sinben,
Snt ©aag, Slrmbrufter, Scfeöni, Spmon, Spiftnann,
Sfttjaajtfan, SBpler, SBfifefeafin k. SBir erroäfinten bereits,
bafi gur Seit beS SroingfierrenftreiteS Sajultfeeife Siftler
baS SJtefegerfianbWerf betrieb, Sedelmeifter gränfli roar

Sürfajner, fein Sater erfdjeint im aften Ubelbudj üon

1410 als grang bon Sefiem (Söfimen), ber Sürfdmer
genannt gränfli. Sn ben älteften ©efdjlecfetera getjörten
bie Sfeormann, fdjon früfie im Statfee fifeenb, unb als
Senner nennt ber Setlrobel bon 1389 ©anS Sfeormann,
ben Sfifter am Stalben, Sonnenfeatl, unb baS Sellbucfe

bon 1494 Seter Sfeormann, ben SJtefeger. Surfljart
Sfeormann, Senner gu Sera, füferte 1447 baS fieute nodj
biefer gamilie gufommenbe SBappen. (Stettfer, Siegel»
abbilbungen Str. 312.) Sie ©raffenrieb mögen fidj mit
Sanbroirtfefajaft befcfeäfttgt fiaben unb flammen wafir»
fdjeinlidj bom SBeiler ©raffenrieb bei Sönig, 1380 er»

fdjeint ©eng ber Senno bon ©raffenrieb im atten tlbelbud).
1390 füfirte Seter bon ©raffenrieb baS feeute nodj be»

ftefeenbe gamilienwappen. (Stettier, Siegelabbitbungen
Str. 53.) Sn ben wofilfeabenbften ©efdjledjtem gefeörten
bie pon Suren, ein Sofe. üon Suren erfcfieftft im Sellrobel
bon 1389. Sie SBitlabing fiatten iferen Urfprung im
Drte SBillabfttgen bei Soppigen unb trieben im 15.
'Saferfeunbert baS SJtefegerfianbWerf. SaS Supferfdjnueb»
gewerbe trieben bie Sittlinger, bon Sittltngen, einem
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Neben diesem neuen und ältern Adel, den

Reichsfreiherren, Rittern und Junkern, saßen im 15.
Jahrhundert im Rathe Berns achtbare Burger, Handel,
Gewerbe oder Handwerk treibend und es ihren
Nachkommen überlassend, sich in den höheren Stand
hinaufzuschwingen. So dte Achshalme, Archer, Baumgartner,
Huber, Hübschi, Krauchthaler, Kuttler, die Zur Kinden,

Im Haag, Armbruster, Schöni, Symon, Spilmann,
Tschachtlan, Wyler, Wyßhahn :c. Wir ermähnten bereits,
daß zur Zeit des Twingherrenstreites Schultheiß Kistler
das Metzgerhandwerk betrieb, Seckelmeister Fränkli war
Kürschner, sein Vater erscheint im alten Udelbuch von
1110 als Franz von Behem (Böhmen), der Kürscbner

genannt Fränkli. Zu den ältesten Geschlechtern gehörten
die Thormann, schon frühe im Rathe fitzend, und als
Venner nennt der Tellrodel von 1389 Hans Thormann,
den Pfister am Stalden, Sonnenhall, und das Tellbuch
von 1194 Peter Thormann, den Metzger. Burkhart
Thormann, Venner zu Bern, führte 1447 das heute noch

dieser Familie zukommende Wappen. (Stettler,
Siegelabbildungen Nr. 312.) Die Graffenried mögen sich mit
Landwirthschaft beschäftigt haben und stammen
wahrscheinlich vom Weiler Graffenried bei Köniz, 1380
erscheint Henz der Senno von Graffenried im alten Udelbuch.

1390 sührte Peter von Graffenried das heute noch

bestehende Familienwappen. (Stettler, Siegelabbildungen
Nr. 53.) Zu den wohlhabendsten Geschlechtern gehörten
die von Büren, ein Joh, von Büren erscheint im Tellrodel
von 1389. Die Willading hatten ihren Ursprung im
Orte Willadingen bei Koppigen und trieben im 15.
Jahrhundert das Metzgerhandwerk. Das Kupferschmiedgewerbe

trieben die Dittlinger, von Dittlingen, einem
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Sörftein bei Slmfolbingen, ficrfommenb. SluS ber Sont»

fiarbei fommt baS ©efcfelecfet ber SJtap, baS alte Itbel»

budj nennt 1410 Sacob SJtafe ben Samparien. Surdj
©anbei unb Subuftrie rourbe ©anS ©urtenfrei ber

Stifter beS ©efdjledjteS Sontbadj. Surdj Sergbau legte

Seter Steiger ben ©runb gum ©ebeifeen unb Slnfefeen

fetner Stadjfommen. Sie grifdjing famen üon Dfeen im
Scieberfimmentfial; ©ans grifdjing toar bafelbft SanbeS»

benner unb 1452 beS beraifcfeeu StatfieS. Sen rafcfeen

Sluffdjtoung ber brei folgenben Surgergefcfilecfifer fennen

toir auS SfnSfeelm's ©fironif, nämlicfe ber Sillier, als
Süajfenmetfter, bie, lote ber ©fironift fagt, 1496 Sunfer
feinterliefeen. Slefinlicfier Sluffcfitoung wurbe ben Sofinen
SeterS üon SBpngatten, beS SdjufterS, gu Sfieil, ber

1474 in ben grofeen Stall) gelangte unb üon bem ein

Sofen Sropft gu Snterlafen, gwei anbere Senner tourben.
©in ©nfel beS SdjufterS, SBolfgang, ebenfalls Senner,
fdjlug 1562 bte ifim gugebadjte Scfiultljeifeentoüibe aus,
unb feine ©nfelin Slnna war mit bem Sajnltfieifeen
Seat b. SJtülinen berljeiratet. ©anS Sdjaller, aus bem

©Ifafe, ber glücffiafte Scfineiber, Wie ifin SlnSfielm
1474 nennt, üerfietraiete bereits feine ©rofetocfifer an
ben eblen „SIein"»3unfer Sacob bom Stein. Son nocfi

lebenben ©efajledjtera finben Wir gWar auf ben ber»

fdjtebenen Sergeidjntffen unb Stöbein beg 15. Safer»

feunbertS bie Siamen biefer, bocfi ofine bafe barauS immer

befftmtnt auf bie ©emeiufamfeit ber Slbfunft gefdjloffen
Werben barf, ba bie autfeentifefeen burgerlidjeu Stamm»
regifter erft im Safire 1530 beginnen. SBo eutloeber ein

Saufname (©rnft, ©errmann, ©artmann, SBalter), ober

SerufSname (gifdjer, Snedjt, ©olger, SBagner :c.) ober

eine garbe, wie Stotfi, ein DrtSnatne (StugSburger, Sircfi»
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Dörflein bei Amsoldingen, herkommend. Aus der
Lombardei kommt das Geschlecht der May, das alte Udelbuch

nennt 1410 Jacob May den Lamparten. Durch
Handel und Industrie wurde Hans Gurtenfrei der

Stifter des Geschlechtes Lambach. Durch Bergbau legte

Peter Steiger den Grund zum Gedeihen und Ansehen

seiner Nachkommen. Die Frisching kamen von Oyen im
Niedersimmenthal; Hans Frisching war daselbst Landes-
venner und 1452 des bernischen Rathes. Den raschen

Anfschwung der drei folgenden Burgergeschlechter kennen

wir aus Anshelm's Chronik, nämlich der Tillier, als
Büchsenmeister, die, mie der Chronist sagt, 1496 Junker
hinterließen. Aehnlicher Aufschwung murde den Söhnen
Peters von Wyngarten, des Schusters, zu Theil, der

1474 in den großen Rath gelangte und von dem ein

Sohn Propst zn Jnterlaken, zwei andere Venner wurden.
Ein Enkel des Schusters, Wolfgang, ebenfalls Veuner,
schlug 1562 die ihm zugedachte Schulthcißenwürde aus,
und seine Enkelin Anna war mit dem Schultheißen
Beat v. Mülinen verheiratet. Hans Schaller, aus dem

Elsaß, der glückhafte Schneider, wie ihn Anshclm
1474 nennt, verheiratete bereits seine Großtochter an
den edlen „Klein"-Junker Jacob vom Stein. Von noch

lebenden Geschlechtern finden Mir zwar auf den

verschiedenen Verzeichnissen und Rodeln des 15.
Jahrhunderts die Namen vieler, doch ohne daß daraus immer
bestimmt auf die Gemeinsamkeit der Abkunft geschlossen

werden darf, da dic authentischen bürgerlichen Stamm-
register erst im Jahre 1530 beginnen. Wo entweder ein

Taufname (Ernst, Herrmann, Hartmann, Walter), oder

Berufsname (Fischer, Knecht, Holzer, Wagner zc.) oder

eine Farbe, wie Roth, ein Ortsname (Augsburger, Kirch-
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berger, Stettier ze.) gum ©efdjtedjtSnamen werben, ift bte

Snfammengefeörtgfeit oft fäjwer nadjweisbar ©letajlau»
tenbe Stamen füferten öfters gamilien, bie aus gang ber»

fdjiebenen SanbeStfeeilen famen. ©benfo wenig tft aus bem

Sräbicat „bon" etwa auf abelige Slbfunft gu fcfeltefeen,

benn Wir gäfelen nidjt Weniger als 33 ©efdjlecfeter ans

bem bernifdjen Surger» unb ©etoerbeftanbe, bie offenbar
iferen Stamen blofe üom Drt ifirer .jperfunft trugen. SJtit

einiger ©taubwürbigfett ober felbft Sußerfidjt fönnen

folgenbe bereits im 16. Safirfiunbert im grofeen Statfi

fifeenbe ©efdjlecfitcr als gleicfien llrfprangS mit ben

fieutigen biefeS StamenS angefefien roerben: DugSfiurger,
gifdjer, grifdjing, geflenbetg, ©refeerg, ©rnft, ©über,
Sirdjberger, Snedjt, Stötfeiger, Stobt, Sinner, Stettler,
Stürler, SBctjermann, Senner, Sfenfcfemib, Sutftorf,
Stettler unb ü. SBerbt.

©in Sergeicfenife ber ©efdjledjter, bie im 15. Safer»

fiunbert gu Sera üerburgert roaren, unb gwar auS Ur»

funben, tlbel» unb Sellbücficrn auSgegogen, finbet fid) am

Sajlnffe beS SJtanufcriptS Sera. ©m. ü. Stobt, „Sera
im 15. Saferfeunbert", bem wir gumeift obige Stotigen

entnommen feaben.

Ser fier al bifajeSitjl be S 15. Safe rfeunbertS
bewegt fidj bei unS in fpäfgotfeifajen gormen, bie fidj
burd) weiigefienbe becoratiüe Sefianblung auSgeiajnen.
Sie Steuerung im SBaffenroefen beetnffttfete and) bie

gönnen ber in ber ©eralbtf gebräucfilicfien Sdjilbe unb

©elme, immerfiin in fftjlifirten, conoentionett geroorbenen

gormen, bie ben totrflicfien SBaffen feineSroegS boltftänbig
entfpradjen. Ser fdjuppenariige Sdjilb erfeielt SluSfcfenitte
unb rourbe gebogen, bei* Surnirfpangenfielm würbe mit
übergrofeem ©eftnfleinob gefajmücft unb mit etuer fftegenben
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berger, Stettler zc.) zum Geschlechtsnamen werden, ist die

Zusammengehörigkeit oft schwer nachweisbar Gleichlautende

Namen führten öfters Familien, die aus ganz
verschiedenen Landestheilen kamen. Ebenso wenig ist aus dem

Prüdicat „von" etwa auf adelige Abkunft zu schließen,

denn wir zählen nicht weniger als 33 Geschlechter aus

dem bernischen Burger- und Gewerbestande, die offenbar
ihren Namen bloß vom Ort ihrer Herkunft trugen. Mit
einiger Glaubwürdigkeit oder felbst Zuversicht können

folgende bereits im 16. Jahrhundert im großen Rath
fitzende Geschlechter als gleichen Ursprungs mit den

heutigen dieses Namens angesehen werden: Ougsburger,
Fischer, Frisching, Fellenberg, Greyerz, Ernst, Güder,
Kirchberger, Knecht, Nöthiger, Rodt, Sinner, Stettler,
Stürler, Wcyermann, Jenner, Jsenschmid, Lutstorf,
Stettler und v. Werdt.

Ein Verzeichniß der Geschlechter, die im 15.
Jahrhundert zn Bern verbnrgert waren, und zwar aus
Urkunden, Udel- und Tellbüchcrn ausgezogen, findet sich am
Schlüsse des Manuscripts Bern. Em. v. Rodt, „Bern
im 15. Jahrhundert", dem wir zumeist obige Notizen
entnommen haben.

Der he r a l d isch e Styl des 15.1 a h r Hunde rts
bewegt sich bei uns in spätgothischen Formen, die sich

durch weitgehende decorative Behandlung auszeichnen.
Die Neuerung im Waffenwesen beeinflußte auch die

Formen der in der Heraldik gebräuchlichen Schilde und

Helme, immerhin in styltsirten, conventionell gewordenen
Formen, die den wirklichen Waffen keineswegs vollständig
entsprachen. Der schuppenartige Schild erhielt Ausschnitte
und wurde gebogen, der Turnirspangenhelm wurde mit
übergroßem Helmkleinod geschmückt und mit einer fliegenden
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berfdjnittenen, in Satteln ftdj rottenben ©elmbecfe ber»

fefeen, bie aber bocfe nocfe ifere nrfprüngltcfie Sucfiftractur
geigte.

SBie bte bilbenbe Sunft bnrcfe bie auS Stalten
fommenbe Stenaiffance im 16. 3 afj rfiu nbert eine

Umgeftaltung erfufir, madjte fidj eine foldje audj in ber

©eralbif geltenb. Sn Sera war eS bor allen bem

SJtaler StiflauS SJtanuel, unter bem ©inffttfe ©ans ©ol»
bein'S beS Sängern, bergönnt, bie neue Stidjtung ein»

gufüfiren. Sie fpätgotfiifd) Ifipifäje ©eftalt beS SBappenS,

alSSBappenffetn ober SBappenfdjeibe befitelt bte Stenaiffance
bei, Wäfirenb bem Setail bie retcfifte ©elegenfieit gur
©ntfaltung einer fcfeöpferifdjen Sfenntafie geboten würbe,

gür unfere bernifdjen Serfeäftniffe War eS bie ©laS»

maierei, bie fidj in auSgiebigfter SBetfe mit ber §eral»
bif befefeäftigte, unb gwar nidjt mefer auSfdjltefelicfi im

Sienfte ber Sirefie, wo baS SBappen guweilen nur an
untergeorbneter Steife angebradjt wurbe, fonbern gur
SluSfcfemücfung ber Statfefeäufer, ©efeflfcfeaftSftuben, ber

Sdjlöffer nnb beS Surger»©aufeS.
Siemlidj gafelreicfie Senfmäter finb auS ber Seit

beS 15. unb 16. SaferfeunbertS in unferen Sänben er»

featten geblieben, unb audj fiter raöcfeten wir an ber

©anb ber Stettlerifdjen Kopien mit bem Sergletcfe ber

bernifdjen Urfunb enfiegel biefer gweiSafer»
fi unb erte beginnen.

gaff überall ftnben Wir ben fajuppenförmigen Scfjtlb ;

int 16. Safirfiunbert erfiält berfelbe ©inbiegungen unb

SluSfcfinttte an ben Stänberu, welcfee oft roflenartig ab-

fdjliefeen. SJtanaje SBappen füfiren neben ifiren giguren
bie Setdjen ber .jpanbwerfSgefellfäjafien ifirer Sefifeer, fei
es aus Siebe gur ©efeUfdjaft, ober atS Setcfien beS
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verschnittenen, in Zatteln sich rollenden Helmdecke
versehen, die aber doch noch ihre ursprüngliche Tuchstructur
zeigte.

Wie die bildende Kunst durch die aus Italien
kommende Renaissance im 16. Jahrhundert eine

Umgestaltung erfuhr, machte sich eine solche auch in der

Heraldik geltend. Jn Bern mar es vor allen dem

Maler Niklaus Manuel, unter dem Einfluß Hans
Holbein's des Jüngern, vergönnt, die neue Richtung
einzuführen. Die spätgothisch typische Gestalt des Wappens,
alsWappenstein oder Wappenscheibe behielt die Renaissance

bei, während dem Detail die reichste Gelegenheit zur
Entfaltung einer schöpferischen Phantasie geboten wurde.

Für unsere bernischen Verhältnisse war es die

Glasmalerei, die fich in ausgiebigster Weise mit der Heraldik

beschäftigte, und zwar nicht mehr ausschließlich im

Dienste der Kirche, wo das Wappen zuweilen nur an
untergeordneter Stelle angebracht wurde, fondern zur
Ausschmückung der Rathhauser, Gesellschaftsstuben, der

Schlösser und des Burger-Hauses.
Ziemlich zahlreiche Denkmäler sind aus der Zeit

des 15. und 16. Jahrhunderts in unseren Landen
erhalten geblieben, und auch hier möchten wir an der

Hand der Stettlerischen Copien mit dem Vergleich der

ber n is ch e n Urkun d ensie gel dieser ZweiJahr-
hund erte beginnen.

Fast überall finden wir den schuppenförmigen Schild;
im 16. Jahrhundert erhält derselbe Einbiegungen und

Ausschnitte an den Rändern, welche oft rollenartig
abschließen. Manche Wappen führen neben ihren Figuren
die Zeichen der Handwerksgesellschaften threr Besitzer, sei

es aus Liebe zur Gesellschaft, oder als Zeichen des
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perfönltcfe betriebenen ©anbWerfS. So füfirt Seter Sift»
Ier, als Senner unb Sajultfeeife, 1470 bie Sajaffdjur»
fäjeere unb baS SJtefegerbeil; Seter Sfifter, Surger gu

Sera, 1425 brei SBeden; ©anS Snttler, ber Senner,
1522 baS SJtefegerbeil u. f. w. lud) bie neben Sdjilb unb

feettn fteljenben Scfetlbfialter Wurben gebräudjlictj; fo füfirt
ber ©err üom Sfenrm 1400 als Sajilbfealter ben Slbler

oon grutigen, 1441 wirb ber Sdjilb beS Stifters ©efttridj
bon Subenberg bon gWei Söwen gefialten, ©eiftlicfie ber»

wenben ben ©ngel; fefir oft fefeen wir ben Stabtfiären
afS Sdjilbfialter gebraucht. Snm Seiefeen unefeelicfier Sib»

ftammung fanben wir 1437 einen Sparren im SBappen

Sienfiart'S bon SJhteteren, beS ©rofewetbelS; mit Weniger

Sidjerfieit läfet ber öfters borfommenbe Stern anf äfen»

Itcfee "Serfeäftniffe fcfeliefeen. Sie Söappenbitber Waren im
16. Saferfeunbert bereits fo eingebürgert, bafe oft ber

Stame ifireS SeftfeerS als Umfdjrift nur mit ben Sin»

fangSbuajftaben angebeutet, ober gang weggetaffen ift.
Sen redjten SBertfe beS gum Siegelgebrauaj ber»

wenbeten SBappenS im 16. unb 17. Safirfiunbert Eenn»

geidjnet ein im SfaatSarajib Sern liegeuber Heiner Stbbel,

überfdjrteben „Sergetcfinife ber bon abgeftorbe»
nen Sürgern fetnterlegten unb wieber fia rufe
g egäbenen Snf igel unb Sttfcfetr, angefangen
1559, laufenb bis 1699." SBir fiaben bereits biefen

©ebraudj beS SeruicfetenS bon Siegeln nacfe SobeSfätfen
im 14. Saferfeunbert an einem Seifpiel gefunben; ältere
äfenlicfee Stöbet mögen für Sern oerloren gegangen fein,
unb fo begnügen wir uns mit einem SluSgug beS ge»

nannten, uns erfialten gebliebenen SergeicfeniffeS:
©ans grifdjtng'S Snfigel ift in baS gwelb fiinber

min. gnäb. ©erren fommen ben 29. Slpril 1559 unb

fin ©rben IjeruSgäben Worben ben 4. Slpril 1562. —

' — 55 —

persönlich betriebenen Handwerks. So führt Peter Kistler,

als Venner und Schultheiß, 1470 die Schafschur-
scheere und das Metzgerbeil; Peter Pfister, Burger zu
Bern, 1125 drei Wecken; Hans Küttler, der Venner,
1522 das Metzgerbeil u. f. w. Auch die neben Schild und

Helm stehenden Schildhalter wurden gebräuchlich; so führt
der Herr vom Thurm 1100 als Schildhalter den Adler
von Frutigen, 1111 wird der Schild des Ritters Heinrich
von Bubenberg von zwei Löwen gehalten, Geistliche
verwenden den Engel; sehr oft sehen wir den Stadtbären
als Schildhalter gebraucht. Zum Zeichen unehelicher
Abstammung fanden wir 1137 einen Sparren im Wappen
Lienhart's von Mueleren, des Grotzweibels; mit weniger
Sicherheit läßt der öfters vorkommende Stern auf ähnliche

Verhältnisse schließen. Die Wappenbilder waren im
16. Jahrhundert bereits so eingebürgert, daß oft der

Name ihres Besitzers als Umschrift nur mit den

Anfangsbuchstaben angedeutet, oder ganz weggelassen ist.
Den rechten Werth des zum Siegelgebrauch

verwendeten Wappens im 16. und 17. Jahrhundert
kennzeichnet ein im Staatsarchiv Bern liegender kleiner Rodel,
überschrieben „Verzeichniß der von abgestorbenen

Bnrgern hinterlegten und wieder haruß
g eg äbenen Jn sigel und Pitschir, angefangen
1559, laufend bis 1699." Wir haben bereits diesen

Gebrauch des Vernichtens von Siegeln nach Todesfällen
im 11. Jahrhundert an einem Beispiel gefunden; ältere

ähnliche Rödel mögen für Bern verloren gegangen fein,
und fo begnügen wir uns mit eineni Auszug des

genannten, uns erhalten gebliebenen Verzeichnisses:
Hans Frifching's Jnsigel ist in das gwelb hinder

min. gnäd. Herren kommen den 29. April 1559 und
sin Erben herusgäben worden den 1. April 1562. —
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Sienfiart Srempen Snftgel ift fommen ben 10. gebruar
1561.

SaS SanbfigeH oon Snterlappen ligt gerfcfetagen int
gwelb, fibt bem oberlänbifdjen Srieg.

Sur Söroeufprung'S fät. figell unb pntfcfiaft tft fiinter»

legt roorben ben 16. Sanuar 1553, unb ift ©ieroniniufe
SJtanueE bem jungen, bemeltS SötoenfprungS föcfeterma,

gerfdjlagen feeruSgeben roorben ben 13. Dct. 1578.
SlbrianS üou Subenberg Snfiegel ift ingelegt ben

10. DctobriS 1564, ift am 30. Sanuari 1566 SJtaftjfifen

SBalter, Scfiaffner im grieniSbergfiuS fieruSgeben Worben.

Stoffel bon Sdjarnadjtfeal tjat fpn filbrin Snfigel unb

püttfcfeelt fiinber min .Sperrn gelegt ben 29. Secember

1564.
©errn SfelftpP SillcfebergerS beS Senners fäl. gwei

filbrin unb gulbin pulfajier ring feinber min gnäb.

©erren gelegt per ©unrab gellenberg unb Slntoni SBfife

19. SJtai 1570 unb ift ben 9. gebraari 1571 SfeüiPP

Siftfeberger finem fun beib figell unb pütfdjet ufefier geben

worben, ungerfcfilagen bitopt er fürs SaterS namen trägt.
Slefinliaje ©erauSgaben beS ungetfcfelagenen Stempels

erfolgten bei ©unrabt gellenberg, Sanbüogt gu SJtilben

2C. 2C

©in rcidjer SljcluS in Stein cfulptirter berni»
fdjer gamilicnwappen beS 15. unb 16. SafirfiunbertS
befinbet fidj im Serncr=SJtünfter als ©ewölbefcfilufefteme;
gafilretcfie SBappenfteine berfelben Seit finb in gacuben üon

Stabtfiäuferu, alten SlmtSfifeen, Sajlöffern unb im fitftor.
SJtufeum unfrer Stabt eingemauert, geraer geigen bieSfiren»
gefdjirre, welcfee SJtartin Sobel 1583 ber Stabt fdjcnfte,
fämintlicfee in ©mail anSgefüfirte SBappen ber Sdjultfeeifeen
unb SJtitglieber beS Sieinen unb ©rofeen StatfieS bamaliger
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Lienhart Trcmpen Jnsigel ist kommen den 10. Februar
1561.

Das Landsigell von Jnterlappen ligt zerschlagen im
gwelb, sidt dem oberländischen Krieg.

Lux Lömensprung's säl. stgell und putschaft ist hinterlegt

worden den 16. Januar 1553, und ist Hieronimuß
Manuell dem jungen, bemelts Löwensprungs töchterma,

zerschlagen herusgeben worden den 13. Oct. 1578.
Adrians von Bubenberg Jnstegel ist ingelegt den

1«. Octobris 1561, ist am 3«. Januari 1566 Mathysen
Walter, Schaffner im Frienisberghus herusgeben worden.

Stoffel von Scharnachthal hat syn silbrin Jnsigel und

püttfchelt hinder min Herrn gelegt den 29. December

1564.
Herrn Philipp Killchbergers des Venners fäl. zmei

filbrin und guldin putschier ring hinder min gnäd.

Herren gelegt per Cunrad Fellenberg und Antoni Wyß
19. Mai 1570 und ist den 9. Februari 1571 Philipp
Kilchberger sinem fun beid figell und putschet ußher geben

worden, unzerschlagen diwhl er fürs Vaters namen trägt.
Aehuliche Herausgaben des unzerschlagenen Stempels

erfolgten bei Cunradt Fellenberg, Landvogt zu Milden
:c, ?c.

Ein reicher Cyclus m Stein cfulptirter ber
nischer Familicnwappen des 15. und 16. Jahrhunderts
befindet sich im Berncr-Münfter als Gewölbeschlußsteine;
zahlreiche Wappensteine derselben Zeit sind in Fagaden von

Stadthäusern, alten Amtssitzen, Schlössern und im histor.
Museum unsrer Stadt eingemauert. Ferner zeigen die

Ehrengeschirre, welche Martin Zobel 1583 der Stadt schenkte,

sämmtliche in Email ausgeführte Wappen der Schultheißen
und Mitglieder des Kleinen und Großen Rathes damaliger
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Seit. Slm gafilreiajften unb fajönften aber bat ftdj bie

©eralbtf. in ben prädjtigen, gemalten SBappenfajetben
erfealten, bte feeute nocfe im gangen Santon ficfe gafilreictj

üorftnben. Siele biefer Sdjeiben Wurben freiliefe iferem

nrfprünglicfeen SefttmmungSorte entfrembet, fo bie fierr»
lidjen Sabinetfdjeiben ans bem ©aufe ber ©rlaaj, an ber

Sunferngaffe (jefet ©rfacfjerfiof), gegenwärtig in ber Sirefie

üon ©inbelbanf. Sieles wurbe im fiiftorifdjen SJtufeum ge»

borgen, ©errftefie SBappenfcfieiben befinben ftd) im Serner
SJtünfter, ben Sirdjen üon SauperSwtjl, Urfenbaaj, Segi»

ftorf, ©inbelbanf, Strcfiberg, ©rofeaffoltern, Sigerg u. f. w.
SBie fefir in Sera bte fieralbifcfie ©laSmalerei blüfete,

beweifen bie StaatSreajnnngen, in benen oon 1520—40
btergefen, bon 1550—82 allein 30 ©laSmater genannt
werben. -)

Sie bebeutenbfte Duelle gur Senntnife mittelbeutfajer
©eralbtt bilbet aber unbebingt baS um 1483 angelegte

SBappenbudj ©onrab'S üon ©rüneberg. SllS fpecififaj
bernifdje SBappen finben wir fiter bte Säfirtnger, bte ©ra»

fen bon ©refeerg, Stpbau, Slarburg, Seeborf, Strafeberg,
Sfiierftein unb Spburg, bie grepen Senn o. SJtünftngen,

Ufeigen, Sttnggenberg, Sutfeegg, SJtontenadj, Signau,
SBeifeenburg, grutttgen, SBpbliSbaaj, Slarburg, Slarwangen,
Sigerg, enblid) bte ©erren b. Sfeorberg, Slarberg, Sutteraau,
Subenberg, Süttifon, ©aftwpl, SJtülinen, Sonftetten 2c.

Sitte Scfeilbe ftnb fdjinbelförmig, meift nacfe recfetS geneigt,
ber ©eint mit fefififeenben, übertrieben weit anSgebauctjten

') Dr. SBlöfdj. Snnftfjiftor. äJtittfjeilungen au« ben bernifdjen
©taatäredjnungen; bito, Srädjfef, Sunft unb Sunftgetuerbe, Seiner»
taftfjenbud) 1878.

gatjlretdje bie«begüglidje Sitetatut Bott )ßrof. 9taf)it.
Sofef 3emPr „Xie fdjtneigerifcije ©laSmalerei".
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Zeit. Am zahlreichsten und schönsten aber hat sich die

Heraldik in den prächtigen, gemalten Wappenfcheiben
erhalten, die heute noch im ganzen Kanton stch zahlreich

vorfinden. Viele dieser Scheiben wnrden freilich ihrem
ursprünglichen Bestimmungsorte entfremdet, so die

herrlichen Cabinetscheiben aus dem Hause der Erlach, an der

Junkerngasse (jetzt Erlacherhof), gegenwärtig in der Kirche

von Hindelbank. Vieles wurde im historischen Museum
geborgen. Herrliche Wappenfcheiben besinden sich im Berner
Münster, den Kirchen von Lauperswyl, Nrsenbach, Jegistorf,

Hindelbank, Kirchberg, Großaffoltern, Ligerz u. f. w.
Wie sehr in Bern die heraldische Glasmalerei blühte,
beweisen die Staatsrechnungen, in denen von 1520—40
vierzehn, von 1550—82 allein 30 Glasmaler genannt
werden. ')

Die bedeutendste Quelle zur Kenntniß nntteldeutscher

Heraldik bildet aber unbedingt das um 1483 angelegte

Wappenbuch Conrad's von Grüneberg. Als specifisch

bernische Wappen finden wir hier die Zahringer, die Grafen

von Greyerz, Nydau, Aarbnrg, Seedorf, Straßberg,
Thierstein und Kyburg, die Freyen Senn v. Münsingen,
Ntzigen, Ringgenberg, Buchegg, Montcnach, Signau,
Weißenburg, Fruttigen, Whdlisbach, Aarbnrg, Aarmangen,
Ligerz, endlich die Herren v. Thorberg, Aarberg, Lutternau,
Bnbenberg, Büttikon, Hallwyl, Mülinen, Bonstetten zc.

Alle Schilde sind schindeiförmig, meist nach rechts geneigt,
der Helm mit festsitzenden, übertrieben weit ausgebauchten

') vr. Blösch. Kunsthistor. Mittheilungen aus den bernischen

Staatsrechnungen; dito, Trâchsel, Kunst und Kunstgewerbe, Berner-
taschenbuch 1878.

Zahlreiche diesbezügliche Literatur von Prof. Rahn.
Josef Zemp, „Die schweizerische Glasmalerei".
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Spangen, äfenlicfe bem fpätern Surnirfieftn, im Srofil über
bem Sdjilb fifeenb. Sie Sletnobe roerben fo grofe, bafe

beren ©öfie mit ©infcfilufe beS ©clmS bie Sdjilbfiöfie
übertrifft. Sie SarftellungSart ©rüneberg'S ift eine

gang fieratbifcfi=conbenftonelte; überatt wirb baS Statuta»
liftifcfee oermieben; baS SBappenbtlb erfdjeint in einfadjftem
Umrife, unfcfiattirt, in bollcu garben. ©rüneberg War

urfunblidj 1442 Stabtbaumetfter bon ßonftang; War

Surger bafelbft unb fiatte ficfe ben Stitterfcfelag im gelob»
ten Sanbe geljolt. ©r feiuterliefe gwei äfenlicfee SBappen»

büajer, ben fogenannten ©ober, Sfanfe nnb ben ©ober, ber

SJtüncfeener Sibliotfeef. Ser ©ober Stänfe fcfeeint fein
©anberemplat gewefen gu fein, baS er um 1483 bottenbete.

Dr. Subwig Stänfe, ber berbienjtbolle bernifdje ©erat»

bifer, üerfaufte leiber biefeS ifem gugefiörenbe Original
1859 um 300 griebrtcfiSbor bem fönigl. feeralbifajen

Snftitut „©erolb" iu Serlin.
gernere fieralbtfdje Sarfteflungen aus bem ©nbe

beS 15. SafirfiunbertS finben ficfi in ben präcfitig ilfu»

ftrirten brei ßfirontfbänben unfereS Siebolb
S dj i 11 i n g.

©nblidj treffen wir eine reidje StuSWafel fcfiWeigerifdjer

refp. bernifdjer SBappen in ber um bie SJtitte beS 16.
SafirfiunbertS gebrncften ©fironif üon SofianneS Stumpf.

C. 2>a§ 17. uub 18. Sa^rljunbert.

Sont 17. Safirfiunbert rcbenb, flagt Sittier1) „ber=

gangen fei bie Seit mit bem grofeartigem Sinn, ber einft
auS ber Serroaltung ber Subenberg fierborgeleucfitet

J) Stifter IV., pag. 387.
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Spangen, ähnlich dem spätern Turnirhelm, im Profil über
dem Schild sitzend. Die Kleinode werden so groß, daß
deren Höhe mit Einschluß des Helms die Schildhöhe
übertrifft. Die Darstellungsart Grüneberg's ist eine

ganz heraldisch-conventionelle; überall wird das Naturalistische

vermieden; das Wappenbild erscheint in einfachstem

Umriß, unschattirt, in vollen Farben. Grüneberg war
urkundlich 1442 Stadtbaumeister von Constanz; war
Burger daselbst und hatte fich den Ritterschlag tm gelobten

Lande geholt. Er hinterließ zwei ähnliche Wappenbücher,

den sogenannten Codex Stantz und den Codex der

Münchener Bibliothek. Der Codex Stantz scheint sein

Handexemplar gewesen zu sein, das er um 1483 vollendete.

Dr, Ludwig Stantz, der verdienstvolle bernésche Heraldiker,

verkaufte leider diefes ihm zugehörende Original
1859 um 399 Friedrichsdor dem königl. heraldischen

Institut „Herold" iu Berlin.
Fernere heraldische Darstellungen aus dem Ende

des 15. Jahrhunderts finden sich in den prächtig illu-
strirten drei Chronikbänden unseres Diebold
Schilling.

Endlich treffen wir eine reiche Auswahl schweizerischer

resp, bernischer Wappen in der um die Mitte des 16.
Jahrhunderts gedruckten Chronik von Johannes Stumpf.

0. Das 17. und 18. Jahrhundert.

Vom 17. Jahrhundert redend, klagt Tillier')
„vergangen sei die Zeit mit dem großartigem Sinn, der einst

aus der Verwaltung der Bubenberg hervorgeleuchtet

Tillicr IV., pag. 387.
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